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Gelobet 


ſei der Herr, 
der Gott Jsraels, 





denn er hat 
beſucht und erlöſet 
ſein Bolf. 
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“ Gott läffet Gras wachſen für das Vich und Saat zu Untz des Wlenfchen; — 
— daß das Brod des Menſchen Herz ftärke, : 

















Unterhaltung. 





Das Antlig gen Salem. 


Bon Albert napp. 


Gen Salem wandeſt du dein Angeficht, 

Hinauf zu geh'n zu deines Gottes Stätte; 
Wenn dorthin nicht dein Blick gejchauet hätte — 
Veritießen dich die Samariter nicht. 


Nach Salem hin! da3 iſt ein heller Blick! 
Heil dem Pilger, der jich dahin wendet, 

Den nicht des fremden Tempels Zinne blendet, 
Bu hauen nach Samaria zurück! 


Strads gen Jeruſalem! — Ein jtiller Zug 
Durchglänzt das Auge, das um Salem thränet, 
Hinuaf, hinauf ins Vaterhaus jich jehnet, 

Zum Menfchenfohn, der unfre Sünde trug. 


Ein heil'ger Zug! nicht faſſen fannjt ihn du, 
Durchgaffſt du noch die Welt mit ihren Flitter; 
Doch trifft er dich; fein Mahnen ijt nicht bitter 

Süß, himmliſch dennoch jtört er deine Ruh'. 


Wählit du das Leben, winfet er dir zu; 
Komm, Bruderjeele, fomm zu Salem Binnen! 
So wirft du lieben, wirſt mit tiefem Sinnen 
Ihn wieder grüßen; wär' ich, ach, wie dul 


Wählſt du den Tod, fo regt fich deine Lait, 
Die heimisch richtend auf die Seele drüdet; 
Du kehrſt dich ab, vom böjen Geiſt berüdet, 
Und weißeſt nicht, wen du verworfen bajt. 


Jeruſalem! binaufgefehrt zu dir 

Sei mein Geſicht! o gieb mir viele Brüder, 
Aus deren Blid die Friedenskunde wieder 
Herüberglängt: Gen Salem ziehen wir! 


Pflichtgetreu. 


Drei Meilen zur Abendbeſtellung und 
dabei ein ſtarker Regen! Der junge Predi— 
ger war müde und abgeſpannt. Der Abend 
war am Kommen. Der Morgengottes 
dienjt hatte faum zwölf Leute verjammelt, 
die dem Negen getroßt hatten. Der Nad)- 
mittagsgottesdienst, zu dem der Prediger 
fünf Meilen weit auf aufgeweicdhtem Wege 
zu fahren hatte, war noch ſchwächer bejudht. 
„Gehe doch heute Abend nicht fort, die Kir— 
che wird nicht einmal offen jein,“ jagte ein 
wohlmeinender Bruder. 

Der Prediger zögerte. Die dunklen Wol 
fen zogen ſich dichter und dichter zuſammen. 
Sm Bimmer brannte ein Initiaes Feuer, 
draußen regnete und jtürmte es, dazu wa 
ren die Straßen aufgeweiht. Aber das 
Gewiſſen mahnte: „Es möchte eine heils 
verlangende Seele dort jein. Dur jolltejt 
doch lieber geben.“ 

Der Brediger ſpannte jein Brerd an. Die 
Fahrt fam ihm gar nicht jo unangenehm 
vor. Er erwartete etwas bejonderes am 
Biel. Als er es erreicht hatte, war jeine 
Müdigkeit verichwunden. 

In der Kirche brannte fein Licht. Er jah 
es ſchon von Weitem. Am gewöhnlichen 
Drt hielt er, um Pferd und Wagen unter 
Dad) zu bringen. Der Beliger des Haujes 
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kam zur Thür und ſagte: „Wir haben Dich 
heute abend gar nicht erwartet. Das Wet— 
ter iſt ſo unfreundlich, daß niemand fom- 
men wird. Ich will Dein Pferd verſorgen, 
gehe nur ins Haus und trockne Dich.“ 

Der Prediger dankte und ſagte: „Ich 
will nur geſchwind zur Kirche laufen und 
ſehen, ob niemand da iſt.“ 

Er ging hin und öffnete die Thür. Die 
Kirche war leer. Im Dunkeln fühlte er ſei— 
nen Weg zum Altar und kniete dort im 
ſtillen Gebet nieder. Als er wieder fortge— 
hen wollte, kamen ein Mann und eine Frau 


herein. Der Mann bemerkte entſchuldi— 
gend: „Wir dachten, es wäre doch zu 
ſchlimm, wenn gar niemand käme. Darum 


haben wir uns auf den Weg gemadht.“ 

„Es iſt jehr freundlich von Euch, jo zu 
denfen,“ antwortete der Brediger, „und ich 
wünſche nur, Euch etwas jagen zu fönnen, 
das Euch dafür belohnt. Ihr famt wegen 
meiner, damit ich dod) Zuhörer habe. Habt 
Ihr aber feine Bedürfniſſe fir Euch?“ 

Es folgte Stillihweigen. Man hörte 
nur das Tiefen der Uhr. Endlich brad) die 
Frau das Schweigen und jagte: „Heute 
vor einem Jahr jtarb unſer Baby.” 

„Das führte Euch ber,“ fuhr muın der 
Prediger fort, „ich wei auch, was Ihr bö 
ren wollt. Laßt uns gerade jiten bleiben.“ 

So ſaßen der junge Prediger und die 
beiden Leute beiiammen, und ob es auch 
dunfel im SKirchlein war, hell Teuchtete das 
Licht der göttlichen Wahrheit. Als er zulett 
jagte: „Laſſet uns beten,“ knieten fie zu- 
ſammen nieder. Der Mann und die Frau 
waren in Thränen, aber es waren jolde ei- 
ner neuen Hoffnung. „isch wußte, dab Du 
fommen würdejt,“ jagte die Frau, „und wir 
waren jo verlangend nad) Troft.“ 

Etwa ſechs Monate jpäter lag der Mann 
im Steben. Er bielt die Hand des Predi 
gers umfabt und jagte: „Weist Du noch 
jene Nacht? Da war es aud) draußen dun 
fel, aber drinnen war es licht. So geht es 
mir jet auch. Sch bin frob, daß wir da 
mals gingen und Du auch da wart.“ Im 
Frieden ging der Mann beim. 

Die Pflichttreue des jungen PBredigers 
hatte Frucht für die Ewigfeit getragen. Der 
liebe Gott erhalte auch uns getreu in hellen 
und trüben Tagen. 


Grmahnung. 
Bon 3. W. Fall. 

Wenn bei den Glänbigen nad, Bhil. 2, 1 
jtets gehandelt wird, dann ift es auch ſchon 
nicht jo ſchwer, den zweiten Bers aus Yiebe 
sum Heiland und den Geſchwiſtern zu befol 
gen, welches fiir Kinder Gottes doc jehr 
wichtig it und ganz jelbitveritändlich fein 
jollte, dah die Singer Jeſu mit allem Ernit 
in Liebe juchten, eines Sinnes zu jein, wo 
durch fie anderen ein qutes Beilpiel geben 
und beweilen, daß fie als Kinder Gottes bei 
allen ihren Gebrecdyen doch juchen der Lehre 
Jeſu und jeiner Apoftel zu befolgen und 
niemand zum Anſtoß jein wollen, fondern 
vielmehr ſich bemüben in der Kraft des 


Herrn jedermann zum Segen zu fein und 
zur Liebe und guten Werfen zu reizen. Man 
frägt oft, wie e8 doch wohl fommt, dab bei 
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all dem vielen Predigen, wie es in dieſer 
Zeit in etlichen Gemeinden gejchieht, nicht 
mehr wahre Frucht unter den Gliedern, in 
der Sonntagsichule und der Gemeinde zu 
jehen iſt. Nach meiner Erkenntnis fann id) 
nicht anders jagen, als daß der Geiſt Got- 
tes nicht immer die Yeitung in der ®emeinde 
und Sonntagsichule hat, weil es ſchon oft zu 
body hergeht und der Glaube zu wenig 
Werfe hat, denn man läßt ſich damit begnü- 
gen, daß es jcheinbar in der Gemeinde ziem- 
lid) gut jteht, welches aber jehr fraglidy ift, 
denn im Nltagsleben fieht der jtille, aber 
aufrichtige Beobachter jo viel von der Gleich- 
itellung der Welt bei den Gläubigen, dat 
man denken muß, der liebe Gott wird doch 
wohl ſchließlich von der jcheinbar ſonſt guten 
Arbeit wenig brauchen oder jegnen können, 
weil das Ganze eigentlich doc) nicht entichie- 
den Herzensſache ilt, jondern jomehr aus 
Pflicht und dergleichen geichieht. 

Da mir das ganze Kapitel in Phil. 2,jehr 
wichtig iſt, jo will ich dasjelbe noch oft unter 
Gebet lejen, und wünſche, wenn die lieben 
Xejer der „Rundſchau“ auch wenigitens 
die eriten 13 Verſe im Nachdenken betrad)- 
ten möchten, denn diejelben jind jo lehrreid) 
und wichtig fiir Kinder Gottes. Bejonders 
merkwürdig it mir nod) der 8. Vers, wo es 
beißt, daß Jeſus ſich als Gottes Sohn jelbit 
erniedrigte, Das iſt was ums heute als 
Chriſten bejonders fehlt, und wenn wir das 
thun werden, dann wird der Herr auch nad) 
Bers 9 im eriten Sa mit uns jo handeln. 
Ihr lieben Leſer, wollen alles im Licht des 
Wortes Grottes prüfen. 

Sanien, Neb. 


Gine Antwort. 


Von Aron B. Benner. 


Lieber Editor! Da in „Rundſchau“ No. 
6, Seite 10 die Frage geitellt ift über Bil. 
12, 4: „Welches find die Feinde, die täglich 
fragen: Wo ift num dein Gott?“ jo will ic) 
durd die Gnade Gottes, die mir gegeben 
it, verjuchen, diejelbige zu beantworten und 
zwar mur mit der Bibel. 

Es jind keine Gebirngeipenite, feine un— 
reinen Geilter, feine unſichtbaren Geiſter, 
nicht wie manche glauben, nad) Eph. 6, 12, 
die in der Finſternis berrichen mit den böjen 
(Heiltern unter dem Simmel, jondern der 
nad) Eph. 2, 2 zu diejer Zeit jein Werk hat 
in den Stindern des Unglaubens, alſo einzig 
und allein mur die Feinde Ehrifti. David 
bat diejes geredet, wie er von Feinden, von 
dent unbeimlichen Volke umgeben war, wel- 
des laut folgender Parallele zu jeben ift. 
Wir lejen Bil. 34, 4: „Es müſſen ſich ſchä— 
men und gehöhnt werden, die nach meiner 
Seele jtehen; es müſſen zurückkehren und 
zu Schanden werden, die mir übel wollen.“ 
Ebenſo 40, 15 ımd 41, 6: „Meine Feinde 
reden Arges wider mich; wann wird er jter- 
ben und jein Name vergeben? Es iſt als ein 
Mord in meinen Beinen, dab mich meine 
Feinde ſchmähen. Wenn fie täglich zu mir 
jagen: Wo ijt nun dein Gott? ap. 48, 1. 
Ferner 79, 10: „Warum läfleft du den 


- Heiden jagen: wo iſt nun ihr Gott? Bil. 


115, 2. Barum jollen die Heiden jagen: 
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Wo ift nun ihr Gott? Xoel 2, 17. Warum 
willft du laſſen unter den Völkern jagen: 
Wo iſt nun ihr Gott? Hiob 2, 9. Und fein 
Meib ſprach zu ihm: Hältit du noch feit an 
deiner Frömmigkeit? Ya jegne Gott und 
tirb. 

In Bezug auf den Heiland leſen wir 
Matth. 27, 42: „Andern hat er geholfen 
und fann ihm jelber nicht helfen. Iſt er der 
König Israels, jo jteige er nun vom Kreuze 
jo wollen wir ihm glauben. Er hat Gott 
vertraut, der erlöfe ihn nun, hat er Luft zu 
ihm, denn er hat geſagt: Ach bin Gottes 
Sohn. — So machen rechtſchaffene Christen 
auch heute noch die nämlihe Erfahrung, 
überhaupt wenn. der Herr fie in verlängerte 
Leidensichule nimmt, dann finden ſich bald 
Feinde, die da jagen: Wo ift nun Dein 
Gott? 

Wenn es 3. B. innerliche Berjuchungen 
vom Teufel wären und dasjelbe täglich, wie 
es etliche vielleicht beantworten würden, jo 
würde ich feinen beſſeren Rat denjelben xe- 
ben förmen, als mit dem Apoitel Paulus zu 
jagen: Laſſet Euch verjöhnen mit Gott! 
3, tor. 5, 20. 

Drienta, Okla. 


Dereinigte Staaten. 





California. 


Reedley, den 17. Feb. 1909. Wünſche 
allen Zejern Gottes Segen! Weil in mei- 
nem lebten Bericht ein Fehler geworden, 
will ich es berichtigen. Es jollte heißen im 
vorlegten Nahre bradte der beiagte 
Weingarten jo viel ein, anitatt im legten 
Sabre. Ferner jollte es beißen: Warum 
verfauften die Farmer ihre Rofinen nicht 
als fie im August fonnten 4 Ets. per Bid. 
haben ‚anjtatt im November 334 Ets; und 
die Aprifojen brachten anstatt 100 im gan- 
zen 80 em. Ein lieber Schreiber jagt, dab 
von California ein mandyes zu glänzend 
bingeftellt wird. Nun das mag ichon ſein, 
aber es hat immerhin manche Borteile. Es 
beißt in dem Bericht ferner, daß 90 Apri- 
fojenbäume diejes lebte Jahr $175.00 ein- 
gebradht haben und dab das ja recht und 
gut jei, aber wenn man die Unkoſten für Ar- 
beit abrechnet, das ganze dody nicht jo aut 
jet. 

Da könnte man aber eintwenden, wie wür- 
de das Nefultat fein, wenn man im Dften 
auch alles für Geld machen ließe? Ich 
alaube die Sache würde bier beſſer ausfal- 
len. Webrigens iſt diejes ein jehr billiges 
Jahr und iſt der Unterſchied von vorlegtem 
etwas groß, ganz beſonders weil die beſſeren 
Preiſe früher nicht beachtet wurden. Der 
werte Schreiber ſagt dann ferner, daß er 
lieber im Oſten wolle Ackerbau treiben. 
Nun das kann ja auch jeder wie es ihm be— 
liebt, aber Schreiber dieſes hat noch nicht 
alles vergeſſen was für Fehlſchläge auch da 
vorkommen. Wenn zum Beiſpiel der Wei— 
zen reif iſt und es dann ſo viel regnet, daß 
man unmöglich mit dem Binder aufs Feld 
kann und ſich dann oft glücklich ſchätzt, wenn 
man endlich mit Mühe etwas von der ſchö— 
nen Frucht ſchneiden kann, wenn auch ſchon 
ganze Ecken des ſchönſten Weizens im Waſ— 
ſer ſtehen bleiben. Uebrigens darf ſich hier 
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nicht jeder ausſchließlich nur mit Obſtbau 
beſchäftigen, denn hier wird ſehr vielſeitig 
gewirtſchaftet. Eins aber will ich noch wie— 
der ſagen, für Leute mit beſchränkten Mit— 
teln iſt es hier etwas ſchwer und würde da— 
her jedem raten erſt ſehen und prüfen, denn 
was einem paßt, gefällt oft dem andern gar 
nicht. Daß manche wieder zurück wollen, 
beweiſt noch nicht, daß es hier nicht gut iſt, 
denn das kommt überall vor; faſt in allen 
Fällen ſind es Familienverhältniſſe, die 
dazu führen. Das Wetter it jegt jehr an- 
genehm und die Almond- und Mandel- 
bäume blühen jchon jeit iiber zwei Wochen. 

Das neue Veriammlungsbaus ijt fertig 
und wir hatten liebe Brüder zum Beſuch 
vom jüdlichen California. Ich kann jagen, 
dab ich ſehr geiegnet war in den Tagen als 
das Haus eingeweiht wurde, und bejonders 
in den Bibelleiungen, die in der folgenden 
Roche abgehalten wurden. 

Einen berzlien Gruß and alle Zeier und 
Freunde, P. W. Thiejen. 





Los Angeles, den 11. Feb. 1909. 
Lieber Editor! Gruß an alle Leſer! Be- 
richte Dir, dal wir alles richtig erhalten ha— 
ben. (Freut uns. Ed.) 

Wir haben durd die liebe „Rundſchau“ 
ihon manden Segen genojien. Die wid)- 
tigen Erfahrungen anderer waren uns jehr 
nützlich. 

Die liebe Tante Abr. Thieſſen bat ſchon 
viele Thränen getrodnet und manche Kran— 
fen getröftet. Dft bat jie es erfahren, daß 
Sott hört wenn fie mit anderen in der Not 
zum Herrn riefen. Wenn die Not am größ- 
ten, iſt Gottes Hilfe am nädhiten. 

Kir haben auch viel Trübſal — uniere 
Tochter bat ſich ohne unjere Erlaubnis mit 
einem Amerifaner verheiratet. Es war fait 
su hart, aber Gott hilft tragen. Der 108. 
Pſalm unser Troit geworden. 

Seit zwei Wochen haben wir viel Regen. 
Uniere Straßen find oft jo voll Waſſer, dat 
man über die Straie getragen werden muß. 

Gruß an alle, die fich unjerer erinnern. 

Sob. u. Anna Sarder. 


Escondido, den 12. Februar 1909. 
Werte Lejer! Da jo oft erwähnt wird „beim 
Wetter anfangen“, jo iſt es jeßt jo viel mehr 
wichtig, da wir bier jeßt jehr viel Negen ha— 
ben. Wir hatten es in der Zeit unferes 
Hierſeins noch nicht jo naß, es iſt ſehr frudhl- 
bar, wenn nach mennſchlichem Verſtehen zu 
beurteilen, könnte es eine reiche Ernte ge— 
ben; die Felder prangen im üppigen Grin. 
Es iſt bier auch jehr viel eingelät worden; 
das Futter, gepreites Heu, it teuer, $22 
per Tonne, ein jehr hoher Preis. Die 
Apfeliinenernte iſt im vollen Gang und 
ihon manche Ladung zum Packhaus gefah- 
ren. Mus Ens jeinem Garten find auch jchon 
1100 Kiſten wegaefabren, wird etwa die 
Hälfte jein, erwarten zu dieſer Arbeit jett 
Sonnenichein, durch den vielen Regen iſt die 
Erde jehr aufgeweiht und ebenfalls die 
Mege, dab es nur langiam weiter gebt; 
heute jcheint die Sonne recht lieblich und 
giebt es wohl wieder bejiere Tage, dieje Ar- 
beit zu fördern. Sein Vergleich mit dem 
Wetter bier und in den Dftitaaten; mie die 
Stürme dort in letter Zeit gewütet und 
viel Schaden angerichtet, während es hier 








gewöhnlich windftill ift; oder in den Nord- 
ftaaten, wo viel Schnee und jehr ſtarker 
Froſt dort in den Gegenden berridhte, bier 
den Winter über ziemlich ohne Froſt, was 
doc) viel Geld und HSeizmaterial eripart. 

Wird mın California von vielen aud) jehr 
mit Schattenjeiten belegt, jo weiß man dadh, 
dab bier auch jehr viel Gutes ift und für 
alte Leute und für Leiden mandyer Art ift 
das Klima bier jehr zuträglid. 

Den 10. war bier in der Kirche ein dop- 
peltes Begräbnis, aber Feine Leiche; zum 
Andenken an zwei Berftorbene wurde bier 
auch dieje Feier gehalten. Erſtens Jakob 
Reimer, DEla., und zweitens Br. Schellen- 
bergs Schweiter, Frau Tielman, Rußland. 
Br. Schellenberg bielt eine wichtige Predigt. 

Bejuch hatten wir in diefem Jahre jchon 
oft; von Kanſas, W. Nanzen und Buller, 
iind auch noch hier; Nanzen hat Luft, ſich 
bier eine Farm zu kaufen, jcheint ein Gärt- 
ner zu jein; er jehaut nad einem guten 
Sarten aus, der gleih gute Einnahme 
bringt Buller fährt heute ab nad) Kanſas. 

Br. Schellenberg war zum 31. Januar 
nad) Needley zur Kirchweihe gefahren, fam 
den 2, Februar zurück und feine Schweiter, 
die Witwe |. Negier, fam mit ihm. Auch 
J. 3. Wiens von Henderſon, Neb., fam mit 
und macht hier Beſuche. Er hat das Land 
bei Needley bejehen und will jegt auch noch 
diejes Thal; da fie aber in Nebrasfa eine 
Farm haben, jo werden fie wohl wieder da- 
bin geben. 

Lieber Bruder Johann Neufeld, Inman, 
Kan., ich las geitern Deinen Bericht in der 
„Rundſchau“ und eriehe, dab Du ſchon SO 
Sabre alt biit und mehrere Siranfenlager 
durchgemacht. Sa, Du bift jhon da vorbei, 
wo es heißt: Wenn’s body fommt, jo find es 
achtzia! Ich bin auch bald da, meine Kräfte 
baben diejen Winter auch jehr abgenommen, 
unier Tagewerk iſt bald gethan, „dann gehſt 
du ein zu deiner Ruh'.“ 

Anna und Beter Schmidt, Sipai, diene 
zur Nachricht, daß nach Eurem Bericht wir 
nicht Verwandte find, die Falten, die Ihr 
bezeichnet, find mir nicht befannt. Und mein 
Bruder Korn. Faſt bat Euch das nicht recht 
erklärt; Eure Mutter kann nicht unſere 
Nichte jein. Mein Uronkel B. Faft wohnte 
auch in Halbitadt, Neltejter, aber nicht mit 
Euch verwandt. In Tiege war ein M. Fait. 
Es wurde mir recht wichtig als Br. Jakob 
Reimer die Nahricht von dem Tode jeines 
Vaters meldete, da er kürzlich eine Reiſe 
nad) dem alten Baterlande Rußland plante; 
obzwar er diejelbe aus einer gewiſſen Hr- 
ſache aufgab, jo hat er bald nachher feine 
letzte Reiſe angetreten und ruht mım von 
feiner Arbeit. Na, liebe Schweiter R., das 
hätteft Du wohl nicht gedacht, als Du uns 
fetten September bejuchteit, da Dein lieber 
Mann fo bald von Dir genommen werden 
würde. Was Gott thut, das ift wohlgethan. 
Sch wollte vor zehn Jahren auch eine Reiſe 
nad) Rußland machen, hatte jchon die Zeit 
der Abfahrt beitimmt, aber der liebe Gott 
fagte anders; ich wurde bald darauf krank 
an Rheumatismus und muhte die Reife ein- 
itelfen. Bin auch jeitdem nicht ganz geſund 
geweſen. So iſt das Vornehmen der Men- 
ichen jehr oft. So der Herr will und wir 
leben, wollen wir dies und das thum. 
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In Janſen, Neb., iſt die Schw. Johann 
F. Thieſſen geitorben, mit denen wir dreißig 
Jahre Nachbarn waren und oft mit ihnen 
Freude und Leid geteilt haben; jie war oft 
und viel frank und zulett doch noch faſt ei- 
nes plöglien Todes geitorben. Auch it 
mein Better P. F. Krauſe, Lehigh, Kan., 
nach langem Leiden geſtorben. „Endlich, 
endlich muß es doch mit der Not ein Ende 
nehmen.“ Dieſes Jahr hat uns ſchon man- 
che Todesnadhricht gebracht. Darum wachet 
und betet, denn ihr wiſſet nicht, welche Stun— 
de Euer Herr kommen wird. Dem lieben 
Neffen John G. Barkman, Steinbach, Ma— 
nitoba, zur Nachricht, daß ich Deinen Brief 
ſeiner Zeit erhalten habe, dankeſchön. Ich 
bin nicht ſehr geſund, werde doch ſo bald als 
möglich ſchreiben. 

Grüßend, Peter Faſt. 


Indiana. 

Goſhen, den 17. Feb. 1909. Lieber 
Bruder Fait! Gott jei mit Dir und jegne 
Dich reihlicd in Deiner Arbeit. In dem 
vergangenen Jahr las id; mandes in der 
„Rundichau“, das mir zum Vergnügen und 
zur Ermutigung diente, obihon aud) durd) 
die Berichte von Unglücks- und Todesfällen 
mein Serz von Mitleid öfters beivegt wurde. 

Die vielen Berichte von den verjchiedenen 
Briderihaften der Mennoniten, die jo brü 
derli und gemeinichaftlidy zu beobachten 
find, verurſachten mir Freudigfeit in der 
Hoffnung, daß die brüderliche Liebe auf 
dieſe Weile je mehr und mehr darauf bin 
wirfen wird, wo es heißen fann in Bezug 
der verichiedenen Abteilung der Mennont 
ten: “Ein Hirt’ und eine Herde.“ „Siehe, 
wie lieblich und fein it es, wenn Brüder ein 
trächtig beieinander wohnen.“ 

Dur das Leien der „Rundſchau“ Fann 
man manche Befanntichaften mit den lieben 
Geſchwiſtern anknüpfen und vieles zur geiſt 
lihen Erbauung erhalten. Durch dieſes 
Mittel gelang es mir in dem verflojlenen 
Sabre, einer jehr angenehmen Befanntichaft 
mich zu erfreuen mit Bruder und Schweiter 
Sottfried Benzler, von Del Rey, Cal. Der 
Herr wolle fie reichlich ſegnen für ihre Lie 
besbeweifungen und Ermahnungen, die jie 
an uns ergeben ließen. Schreibe mir mır 
öfter. 

Wie ichnell eilt doch die Zeit dahin; ſchon 
zwei Monate liegen dahinten, jeit wir das 
neue Jahr angetreten haben. 

SHerzlihen Gruß an Di und Familie, 
fowie an alle Rundichauleier, 

Daniel Brenneman. 
Kanſas. 

Menno, den 15. Feb. 1909. Werte 
„Rundſchau“! Wir jind hier in unjerer An- 
fiedlung ziemlich geiund, was wir aud) allen 
Leſern wünſchen. Es war bier jchon etliche 
Tage jehr ſchön und man fing an zu adern, 
iſt aber anders geworden, denn heute und 
geitern bläft ein jtarfer Nordwind mit ein 
wenig Schnee; hoffen, das jtrenge Herren 
nicht lange regieren. 

Ob uniere Freunde in Minnejota vor 
Weihnachten haben Beſuch gehabt, das heißt 
die Beters-Familie? Unſer Großvater Kor 
nelius Enns fuhr von uns ab um in Minne- 
fota Beſuche zu machen und dann nad) 
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Waihington zu reiien, um dort einen Gar- 
ten zu bejorgen. Vielleicht jchreibt uns je- 
mand von unjeren Coufins, bitte, denn wir 
haben noch feine Nachricht von ihm jeit er 
fort iſt. Weil er ſchon 81 Jahre zählt, jo 
möchten wir wilien, ob man ihn gejehen. 
Bitten alle Freunde, an uns zu jchreiben. 


Später. — Will nody hinzufügen, dab Pre- 
diger 9. N. Both jegt bier bei uns thätig 
it, fam den 10. ber und hielt uns denjelben 
Abend eine quite Predigt und den nädjiten 
Tag hatten wir eine Bibeljtunde mit reger 
Teilnahme Wir hatten den NRömerbrief 
angefangen. Da jelbiger Brief ſchwere Stel- 
len bat, jo fam Br. Both uns jehr zur Hilfe; 
es iſt ein jchöner Ausleger. Freitag war 
wieder Bibelitunde und nächſte Woche bleibt 
er auch bier. Wir befommen nur jelten 
auswärtigen Beſuch. Da bier ihon eine 
ziemliche Anzahl Glieder wohnen, haben wir 
jhon eine jchöne Kirche und wir könnten 
mehr Beſuch aufnehmen. Bitte daher, uns 
nicht zu vergejien. Eure Gaben haben ſchon 
für viele den Winter fürzer gemadt, und ich 
weiß, viel Dank it jchon abgeichiet und 
Euch wird’s belohnt werden, laßt es Euch 
nicht gereuen. 

Grüßend, Heinr. Janzen, 

Menno, Hamilton Co. Kanſas. 


Sillsboro, den 18. Feb. 1909. Werte 
„Rundichau” Editor und Xejer! Das Wet 
iſt bier bis jetzt jehr wechſelhaft geweſen. 
Heute fing es an zu regnen, dann ſchneite es, 
jetzt icheint es als ob es wieder jchöner wer— 
den wird. Iſt es in Scottdale auch jo wech— 
ſelhaft? (Sa, aber nicht jehr Falt.— €.) 
Ich alaube das tit die Urſache, doß bier jo 
viele Kranke find. Unſere liebe Mutter lei 
det noch immer jo geduldig, einmal iſt es 
beiier und dann wieder jchlimmer. Der 
Krebs iſt doch eine harte Krankheit, wozu 
viel Geduld erforderlich fit, welche fie aber 
auch vom lieben Gott befommt. 

Nun, wir haben in der lieben „Rund 
ſchau“ geleien, dab der Editor und feine 
beiiere Hälfte Silberhochzeit feiern wollen 
Wir wünſchen Eich eine gottgeieqnete Feier 
und das der liebe Gott möge mit auf dem 
seite jein und dab er Euch reichlich ſegnen 
möchte fiir all die Thränen, die durdy Euch 
getrodnet werden. Wünſche Euch noch von 
Serzen einen Kleinen Vers zur Silberboch 
seit: 

Wird oft das Leben trübe 

Daß kaum ein Sternlein jcheint, 
Nenn mır die wahre Liebe 

Die Herzen fejt vereint, 

So laß ſich Wogen türmen, 

Es fehlt der Anfer nicht; 

In Finsternis und Stürmen 
Winkt hoifiningspoll ein Licht. 

Grüßend verbleibe ich Euer, 

J. J. Warfentin. 

Anm.—Wir danken Dir herzlich für 
Deinen Glückwunſch. —Ed. 


Minneola, den 15. Feb. 1909. Werte 
„Rundſchau“! Einen berzliden Gruß zu- 
bor an den Editor, wie auch an alle Rund 
ihanleier! Wir haben bier jekt Winter, 
aber ohne Schnee; hatten diejen Winter 
ihon widerholt viele und auch bejonders 
itarfe Stürme und aud) gejtern ftürmte es 


3. März 





wieder gewaltig. Wir freuen uns immer 
wenn es falt ijt, e8 wird wieder ſchön werden 
und jchägen das ſchöne Wetter dann jo viel 
mehr. Dieje Freude haben die lieben Eali- 
fornier nicht. Ein Freund von NReedley, Cal., 
batte den Mut, einige Winfe zu geben über 
die Gegend bei Badersfield. Vielleicht 
fönnte der liebe Freund noch einige Winfe 
geben, es wäre eigentlich Chriftenpflidt. Es 
icheint immer noch jo, als wenn die werte 
„Rundſchau“ ſich noch nicht in jedes Haus 
einbürgern fann. Wenn in der werten 
„Rundſchau“ auch noch manches zu befrit- 
teln iſt und auch noch manches zu verbeſſern 
wäre, jo iſt fie doch viel vor unjeren Xofal- 
blättern vorzuziehen, wo fich die Korreipon- 
denten befleibigen, oft den größten Unſinn 
zu jchreiben. Wir find verantwortlich für 
das was unjere Kinder leſen. In diejer 
Hinſicht braucht uns wegen der „Rundſchau“ 
nicht bange jein. Die „Rundſchau“ könnte 
ſehr zum Segen jein und vermitteln helfen, 
damit die Gläubigen der Mennoniten ſich 
nicht einander entgegen jtehen, jondern den 
Eigendünkel fallen laſſen und vereint am 
Werfe des Herrn arbeiten. Wenn ich als 
ein Kind Gottes eine andere Gemeinjchaft 
nicht liebe, jo werde ich auch die Brüder mei- 
ner eigenen Gemeinde nicht lieben. Möge 
Gott uns mehr Yicht geben, 

Grüßend, Joh. A.Wiens. 

Milberger, den 13. Feb. 1909. Wer— 
ter Editor und Leſer! Du, lieber Br. Jakob 
Beſel, Farmer, Waſh., fragit wie es uns 
geht — ſo diene Dir zur Antwort, daß wir, 
Gott ſei Dank, alle ſchön geſund find; wün— 
ſchen dasſelbe auch Euch. Ich muß noch ſa— 
gen mit dem Dichter: „An Jeſu Sand geht 
es immer gut, immer gut“ u.iw. 

Das Wetter iſt windig und troden. 

Gruß an alle Leſer, 

Friedrich Bejel. 

Goeſſel, den 18. Feb. 1909. Werte 
Rundſchauleſer! Bon bier wäre zu berid)- 
ten, daß wir recht ungemmütliches Wetter ha- 
ben. Den 28. und 29. Januar hatten wir 
einen großartigen Sturm, der auf Stellen 
Schaden angerichtet hat. Dann waren et- 
liche ichöne Tage und jet haben wir eine 
zeitlang jeden Tag arogen Wind; einmal 
bläit er aus dem Süden, dann wieder vom 
Norden und wirbelt Staub in die Luft, jo 
dab wir nicht immer bis zum Nachbar ſehen 
können; einige Weizenfelder jehen recht ver- 
wüſtet aus und man hört jchon jagen, wenn 
es nicht bald aufhört mit dem Wind dann 
ind unjere Weizenfelder einfach dahin. 

Aus Veaver, Ofla., befamen wir Nad)- 
richt, daß jie dort aud) viel Wind haben und 
die Luft manchmal ganz voll Staub iſt. 

Jakob Brandten von Gotebo, OFfla., wa— 
ren bier bei Freunden und Kindern auf Be- 
ſuch. Geſtern holte ihr Sohn Abraham fie 
nad) Newton und Samstag wollen jie heim 
fahren. 

Der Geſundheitszuſtand läßt auf Stellen 
manches zu winjchen übrig. 

Später. — Hatte den Bericht ſchon ge- 
ichrieben, dann fing es an zu regnen und 
ſchneien, jomit wird es jeßt wohl nicht jo 
mit Erde treiben. 

Noch einen Gruß an Editor und Leſer, 
H. u. M. Franz. 
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Nebrasfa. 

Senderjon, den 20. Feb. 1909. Lie- 
ber Bruder im Herrn! Gottes Gnade und 
die Belebung feines Geiſtes jei mit Dir! 
Laſſe Euch willen, daß wir nody mähig ge 
jund find. Wünſchen Euch ein Gleiches. 
Hatten einige Schneeſtürme, doc; die legten 
Tage waren jo ſchön, daß der Schnee jo 
mehr weg iſt, doch find die Wege dadurd) 
jtellenweije etwas ſchlecht geworden. 

Habe joeben erfahren, daß der alte Abra- 
ham Thiefien, Senderjon, geitern nachmit- 
tag geitorben ijt. Er joll Lungenkrankheit 
gehabt haben. Du wirft ihn gut fennen; 
id; erwarte, jie werden Dir Näheres dar- 
über mitteilen. Er joll Dienstag beerdigt 
werden. 

Grüßend, K. P. Epp. 
Norddakota. 

Roſehill, den 17. Feb. 1909. Wer— 
ter Editor! Br. Jakob Ewert, Manitoba, 
fam bierber und diente uns zwei Wochen 
lang mit dem Worte Gottes. Wir wurden 
im Geiſte nach Golgatba geführt, wo unier 
Heiland fiir meine und Deine Sünden ge- 
büßt hat. Wir jollten dem lieben Gott oft, 
auf unjeren Knien dafür danfen. Etliche 
Seelen haben fich zu Gott befehrt. Man 
möchte ihrer betend gedenken. 

Sn der legten Woce als Br. Ewert bier 
arbeitete war es jehr falt; viele Mütter 
und ihre Kleinen mußten daheim bleiben. 
Doch ist es nicht nicht jo ſchlimm, als es in 
Minnejota war. Man fürchte jich nicht 
berzufommen — wir haben jchöne warme 
Bimmer. 

Grüßend, P. D. Löwens. 
Oflaboma. 

Soofer, den 18. Feb. 1909. Lieber 
Pr. Fat! Wünſche Dir viel Freudigfeit 
bei Deiner Arbeit und allen Leſern das beite 
Wohlergehen. Wir haben diejen Winter 
viel Sturm und Staub, doch iſt es die meiite 
Zeit nicht jehr Falt. Mitunter iſt es gehö 
rig warm; etlihe Mal iſt es auch ſchon 
jehr falt geweien. Letzte Nacht hatten wir 
einen Fleinen Regen. 

Montag, den 15. Februar, war bei Ge- 
ihwiiter K. D. Willems Begräbnis; ihr 
Kind im Alter von zwei Tagen wurde be- 
araben. Ihr Sohn Jakob, der in Hills- 
boro in die Schule gebt und Br. A. D. Wil 
lem: von Minneola, Kan, waren zum Be— 
grabnis gefonmen. 

Br. 3. F. Wiens erteilt dieſe Woche jeden 
Abend Unterriht im Geſang im M. B. 
Verſammlungshaus. 

Der alte Br. Jakob Klaſſen iſt dieſen 
Winter ganz rüſtig; er beſucht pünktlich 
die Verſammlungen. 

Der alte Br. A. Kornelſen iſt auch wieder 
ſo weit hergeſtellt, daß er die Verſammlun 
gen beſuchen kann. 

Es weilen zur Zeit mehrere Kanſaſer 
bier. Br. Job. Wipf von Minneola, Kan., 
war auch bier. Auch Witwe Maron Töws 
bon Inman, San., bejuchte ihre Kinder. 

Grüßend, G. E. Thiejjen. 


Gotebo, den 14. Feb. 1909. Werte 
„Rundihau”! Das Wetter war bis geitern 
nadmittag ziemlich troden; es war jehr 
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wechielhaft mit jehr ihönen warmen Tagen, 
dann auch wieder ſtürmiſch und falt. Ge- 
regnet hat es eigentlib nur von Bedeutung 
am 29. umd 30, November. Geitern nad)- 
mittag regnete es recht ſchön mit ziemlich 
Sewitter, dabei aber nicht Falt; zur Nacht 
fälter ohne Negen; bis heute nachmittag 
dunkel aber tüchtig Falt. Nett muß das 
Pflügen wieder eingeitellt werden; es fehlt 
noch viel zu pflügen. 

Das Land und leerjtehende Häuſer auf 
Farmen und in der Stadt werden jehr ge- 
jucht. 

Am 5. Februar famen 9. Lehmans von 
Geary und Auernheimer von bei Berry, 
Dfla., jeder mit einer Garladung Sadyen 
und Vieh und Pferde bier in Gotebo an. 
Mehrere von unjeren Deutichen bier halfen 
ihnen mit unſeren Fuührwerken die Sadyen 
holen. Adam Auernheimer bat bier adıt 
Meilen ſüdweſtlich ichon ſeit einigen Jah 
ren eine eigene Farm und 9. Lehman bat 
eine Farm von B. Natlaff gerentet. Peter 
Strebbiels von Beaver County wohnen aud) 
ichon einige Monate in umjerer Mitte, ha 
ben jegt 9. B. Krehbiels Farm gerentet. 

Sohn B. Thießens vom füdlichen Teras 
wohnen auch jchon eine Furze Zeit hier weit- 
lich von Gotebo, haben da zwei nebenein- 
ander liegende Farmen gekauft. 

Safob Warfentins wollen auch zur Stadt 
ziehen; jeine Brüder Sohn und Aron woh- 
nen jchon da. 

Am 31. Januar predigte ein Prediger 
Albrecht von Beatrice, Neb., bier am Bor- 
mittag und nachmittags in der Ebenezer 
Kirche; er reiite im Intereſſe des Hojpital- 
baus in Beatrice, Neb. Melt. I. 3. Kliewer 
reiitte Montag mit, um noch andere Gemein- 
den zu bejuchen. Er iit geitern heim gefom- 
men. Es ijt erfreulich, daß auch die Kran— 
fenpflege auf ſolche Weile mehr beachtet 
wird, und wir hoffen feit, da der Herr iei 
nen Segen darauf legen wird. Er wird es 
auch einem jeden vergelten, was er dazu 
beigetragen bat. 

Alle werten Leſern und dem lieben Edi- 
tor wünsche ich Gottes Segen ımd einen 
Gruß, C. C. Voth. 


Hydro, den 15. Feb. 1909. Werte 
„Rundſchau“! Da es heute im Süden bis 
10 Gr. R. kalt iſt, jo halt man ſich nicht 
gerne draußen auf, Samstag, den 6. Teb., 
las ich in einem Blatt, dab der Fleine Lieb— 
ling der Geſchw. Jakob M. Neimer, Korn, 
DEla., geitorben und am 8. Sanuar begra- 
ben jei. Sonntag ſprach ich mit Br. Edi- 
ger von dort, und erzählte ihm unter ande- 
rem, was ich geleien. Sa, jagte er, das 
Baby ijt tot und Onkel Neimer liegt ſchwer 
franf. Dieje Nachricht fam mir gang uner- 
wartet und wir beichlofien, jo bald als mög- 
lich hinzufahren. Jedoch wie es im Leben 
oft jo kommt — ich hatte nicht gleich Zeit 
und jo wurde Mittwoch dazu beitimmt und 
wir fuhren auch, aber nicht um den Bruder 
zu bejuchen, jondern zu jeinem Begräbnis. 
Dienstagvormittag erhielten wir per Tele- 
pbon die traurige Nachricht, dab Br. Rei— 
mer Montagmorgen um 2 Uhr geitorben 
und zugleid die Einladung zu jeinem Be- 
aräbnis, weldes den 10. Februar unter 
großer Beteiligung vom Berjanmlungs- 
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baufe aus jtattfand. Mehrere Brüder jpra- 
den Worte des Trojtes zu der großen Ber- 
jammlung und bejonders zu den lieben 
Hinterbliebenen des lieben Bruders. Auch 
Br. 9. Wiebe, ein Margenauer Kind, be- 
teiligte fi mit dem Worte des Trojtes und 
munterte uns alle auf, Frieden zu juchen 
und zu finden jo lange es noch heute heißt, 
da der Friede mit Gott auch in Trauer und 
Anait noch Troft bringt dem qläubigen Her- 
zen. 

Br. Reimer wurde geboren im März des 
Jahres 1856 im Dorfe Elifabeththal, Ruß— 
land, und brachte fein Leben auf nicht ganz 
53 Jahre. In Sparrau ftarb feine liebe 
Mutter und durd die Heirat feines Baters 
fam er nad Margenau, wo wir als nächſte 
Nacbarsfinder zuſammen berammwuchien. 
Unier alter Lehrer, bei dem wir die Schule 
bejuchten, lebt heute no. Br. Reimer ver- 
heiratete jich in Aleranderwohl mitMarga- 
retba Buller, ſeiner jett noch lebenden 
Frau; zog jpäter nad Sagradowka, wo er 
jid) der M. B.Gemeinde anſchloß und 1888 
nach Amerika und zwar nad Kanſas 309. 
Das Glück war ihm nicht ſehr günitig und 
jo entichlojien fie fih nad Oflahoma zu zie- 
ben; wurde alio einer der erſten Pioniere 
von Waſhita County. Es Fojtete manchen 
Kampf und mande Entbehrung, wie er mir 
jelber oft erzählte, aber ihr Vertrauen auf 
Sott und der verbeigungspvollen Gegend 
wurde reichlich belohnt, jo daß er e8 zu ei- 
nem mäßigen Woblitand brachte und jeine 
liebe Familie bat ihr qutes Auskommen. 
Auch an Prüfungen bat es nidht gefehlt. 
Bor jieben Jahren jtarb ihr lieber Sohn 
Meter und vor einem Monat ihr Eleiner 
Liebling, ein Töchterchen von 1 Jahr und 8 
Monaten, weldyes dem lieben Bruder bejon- 
ders nahe ging. Sein Herzenswunſch, mit 
dem er ſich ſchon lange trug, jeine in Ruß— 
land nad) lebenen Geſchwiſter zu bejuchen, 
jollte nicht in Erfüllung gehen, Ausgerü- 
tet mit allen nötigen Bapieren erwartete er 
den Tag der Abreiie nach Rußland, aber er 
mußte erfahren, was der Pſalmiſt jagt: 
Meine Gedanken find nicht eure Gedanken 
und meine Wege jind nicht eure Wege. 

Dieweil er nicht recht geſund war, zögerte 
er mit der Abreiie, in der Hoffnung, bald 
wieder bergeitellt zu fein; doch e8 fam an- 
ders. Anstatt jeine alte Heimat und feine 
nod) lebenden Geichwiiter wieder zu ſehen, 
durfte er jeine neue Heimat erreichen und 
vom Glauben zum Schauen gelangen, und 
jeine bereits verangegangenen Lieben be- 
grüßen. 

Er hinterläßt feine noch lebende Gattin 
und jechs Kinder und fünf Großfinder und 
viele Freunde, jeinen jo früben Heimgang 
zu betrauern. Wie viele jeiner Geſchwiſter 
in Rußland noch leben, ift mir unbefannt, 
folgedellen eine Bitte an feinen Bruder 
Heinrich, berichte uns doch darüber in der 
„Rundſchau“. 

Einen lieben Freund weniger, doch wir 
trauern nicht als ſolche, die keine Hoffnung 
yaben, ſondern rufen mit Hiob: „Ich weiß 
dab mein Erlöjer lebt und er wird uns ber- 
nad aus der Erde auferweden“ u.j.w. 

Sohn Jakob wohnt in Escondido, Cal. 
Pr. Reimer lie; ihn an jein Krankenbett 
rufen, aber er fonnte wegen Krankheit im 








der Familie nicht fommen. Die anderen 
fünf Rinder find bei der betrübten Mutter. 
Herzlich grüßend, 
G Did. 


Süddafota. 

Marion, den 17. Feb. 1909. Wünſche 
dem Editor ſowie den Leſern der „Rund- 
ſchau“ auch denen, die es nicht find, den Se- 
gen deſſen, der für uns litt und jtarb. Weil 
man durch die „Rundichau”“ erfährt was 
einem oft viel Schreiben eripart, jo fam mir 
der Gedanke, einen Fleinen Bericht zu jchrei- 
ben. Wenn man ernten will, dann muß 
man auch jäen. 

Unjer Freundichaftsfreis it ja auch nicht 
flein; mehrere jind Xejer diejes Blattes, 
aber fie ichreiben zu wenig. So viel id) 
weiß, find unjere Freunde die bier in Da- 
fota wohnen, gejund. Gegenwärtig iſt es 
ziemlich unrubig, um nad California zu 
geben. Der Landagent Martens war bier 
und hielt im Schulhaus Neden, jo wie es 
fcheint, mit großem Erfolg. Das Wort iſt 
bier wieder in Erfüllung gegangen: „Sch 
babe einen Ader gekauft“ und nadydem er 
aefauft ist, ſoll er bejichtigt werden — ein 
wunderbarer Kauf! — Jener handelte doc 
anders, der juchte nach einer Föjtlichen 
Perle und da er eine fand— wird er fie auch 
wabricheinlich beiehen haben, dann ver- 
faufte er alles und faufte diejelbe. Ein mwei- 
fer Handel für das ewige Leben. Wer nicht 
allem abiagen und Jeſum nadfolgen will, 
fann auch nicht jein Singer fein. 

Den 9. d. M. hatten wir einen großen 
Schneeiturm; jeit der Zeit iſt der Poſtfah— 
rer noch nicht gefahren; der Weg iſt jtellen- 
weile hoch mit Schneeiwehen angefüllt. 
Dies fommt uns etwas ungewohnt vor, 
aber die Sonne mit ihren warmen Strahlen 
wird es ja wieder ändern und die Berge 
müſſen ihrer Site weichen. 

Unſere alten Eltern jind ja troßden, daß 
fie jchon alt find, noch ziemlich munter, aber 
die Zahl der Jahre drüden doch ſchon. Sie 
find beide zulammen ſchon 148 Jahre alt. 

Liebe Schweiter, wie geht es Dir? und 
was madıt Deine franfe Tochter oder iſt fie 
nicht mehr unter den Lebenden? Was Gott 
gefällt, darf in der Welt nicht allzu lange 
weinen, er eilet mit den Seinen. Liebe 
Schweiter Suſanna — die Gedanken, die 
fi) bei mir immer mehr finden, wirjt Du 
wohl erraten, aber es heißt auch bierin: 
Herr, dein Wille geichebe; nicht wie id) will. 

Liebe Tante Bäder, Chiwa, oft und viel 
denfen wir an Sie, wie Sie dody Jahr aus 
und Jahr ein figen müſſen. Oft werden Sie 
wohl denfen oder jagen: Ad, Serr, wie 
lange muß ich noch in dem Zwang der Lei— 
beshütte wallen? Tröftet Euch nur mit den 
Worten: „Alles nimmt ein Ende bier, iſt's 
oft auch bitter hart und jchwer; ich weil; es 
nabt die Zeit heran, daß ich dies Kreuz able- 
gen kann.“ — Eure Kinder Jakob Janzens 
und Jakob Beders mit ihren Kindern find 
alle gejund, froh und munter. Unſer ®et- 
ter Jakob Schartner, Obrenburg, Rußland, 
liejt der noch die „Rundichau” ? warum hält 
er fich doch jo verborgen; er läßt nichts von 
fi hören; Bitte, zu jchreiben, die Adreſſe 
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Kanſas. 


Meade, den 17. Feb. 1909. Lieber 
Br. Halt! Wünſche Dir und allen Lejern 
viel Gnade, Heil und Segen. Wir hatten 
ihon jehr Faltes ſtürmiſches Wetter, doch 
der Weizen fieht noch grün aus und wächſt 
gut. Hatten bis jegt nur wenig Schnee; 
heute war es warm. Wir haben faſt den 
ganzen Winter auf dem Lande arbeiten 
fönnen; das Land wird gut zubereitet und 
it fertig für die Saat. Unſer Wunſch iſt, 
Gott möchte unjere Meder jegnen. Bejucher 
von Janſen, Neb., jagen, unjer Weizen jteht 
beſſer als bei ihnen. 

Mein Nachbar hat 700 Acres Weizen ge- 
ſät — doch der meiſte iſt amerikaniſch einge- 
ſät, das Land im Frühjahr aufgebrochen 
und im Herbſt ohne es zu pflügen, einge— 
drillt worden. 

Wir Deutſchen wenden mehr Fleiß daran 
und hoffen auch auf einen größeren Ertrag. 
Der Landhandel wird wieder lebhafter. 
Hier fojtet es nicht viele Kohlen, auch nicht 
viel Ueberſchuhe und Kleider. Die Geſchwi— 
jter vom hoben Norden jollten lieber her— 
fommen — bier iſt nody gutes Land für 
Euch. Hier fann man Land renten und 
braucht mur den vierten Teil vom Ertrag 
abgeben. 

In geiltliher Beziehzung find wir nicht 
vernadyläjligt worden. Unſer lieber Melt. 
EM. Wall hat uns Schon zweimal bejucht, 
auch Br. H. A. Wiens, Inman, Han. Bon 
Sanjen, Neb., waren die Brüder 9. Ratz— 
laff, G. 5. Nempel und BP. 3. Fait hier und 
Br. H. R. Both, von Newton, Kan. Er hat 
uns viel von jeiner Milfionsarbeit erzählt, 
auch von jeiner Reiſe nach Paläftina; es 
war jehr interefjant. Alle Diener am Wort 
find gebeten, uns zu bejuchen. Der Herr 
wird es vergelten. 

Gruß an alle, die diejes leſen. 
Mitpilger, 


Eure 


5. 10.9 Sawakfy. 
Canada, 


Manitoba, 


Steinbad, im Februar 1909. 
ter Freund Fait! 


Wer- 
Wünſche allen Lejern 
Gottes Gnade. Wir find, Gott jei Dan, 
alle ſchön geſund. Möchte gerne wiſſen, ob 
Du, lieber Vetter David Höhn, Marienthal, 
Rußland, das Geld erhalten haft? Sind 
meine Briefe verloren gegangen? Wenn 
jemand in Marienthal die „Rundſchau“ 
lieit, der möchte ihm diejes zu leſen geben. 
Unjere Mama bat dort ihren einzigen Bru 
der, Johann Schierling. Seine Schweiter 
iſt Witwe Jakob Frieſen, fie haben früber in 
Aleranderfron gewohnt. Die liebe Mama 
it ſchon 88 Jahre alt. Sie iſt noch wohl 
auf und munter. 

Ob Better Heinrih Nidel, Mimiterberg, 
meine Briefe nicht erhalten hat? Schreibt 
an uns oder einen langen Bericht für die 
„Rundichau“. 

Das Wetter iſt jehr wechielhaft— 30 Gr. 
falt. Der Gejundheitszuitand ijt nicht jehr 
aut. Viele Kinder find Franf. 

Grüßend, 

Joh. S. u Anna Frieſen. 
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Myrtle, im Januar 1909. Lieber 
Editor und alle Leſer hüben und drüben! 
Wir genießen das Vorrecht, daß wir einen 
Lehrer haben, der, ehe wir es recht wußten, 
bier einen Jugendverein, Sonntagsichule 
und Singitunde organifierte. Wir waren 
gerne behilflih. Unſer Jugendverein war 
bis jetzt jchon viermal im Segen verjam- 
melt—dem Herrn jet Danf dafür. Werde 
monatli) von der Arbeit unjeres Vereins 
berichten. Vorſitzer it Lehrer 3. P. Pen— 
ner. 

1. Geſang und Gebet. 

2. Eröffnung; 3. P. Siemens. oh. 3, 
1—17. 

3. Gedicht, von Sarah Thiefjen. 

I. Xied, von Tina Siebert. 

5. Sollen wir Barteifinn hegen? Bon 
Iſaak Die. 

6. Gedicht, von Lena Soas. 

7. Gedicht, von Lena Siemens und Ma- 
ria Siebert. 

8. Vorlejung, von H. Siemens. 

9. Zwiegeſpräch von Tina Siemens und 
Maria Siebert. 

10. Einigfeit, von P. Leibun. 

11. Lied vom Chor. 

12. Gedicht, von 3. 3. Hoge. 

13. Buße, von J. B. Penner. 

14. Gejang, von 3. H. Siebert und Her- 
mann Did, 

Lehrer Penner jagte in jeiner Eröff- 
nungsrede, daß der Berein ein Mittel fein 
möchte, die Herzen für den göttlichen Sa— 
men zuzubereiten. 

Er machte uns ferner auf Nifodemus 
aufmerfiam, der des Nachts zu Jeſu Fam. 
Er betonte, dab nur wer von neuem geboren 
it, ins Neich Gottes eingehen kann. 

Br. JIſ. Die legte es uns ans Herz, nicht 
parteiiich zu jein. 

Ueber Buße hörten wir wichtige Ge- 
danfen und es iſt herrlich, dab ein Welt- 
menich zum wahren Lichte fommen kann — 
aber nur durch Buße. Man joll ſich prüfen 
ob die Sinne verändert worden find. Men- 
ichen fönnen es nicht thun, es iſt das Werf 
des dreieinigen Gottes. Man jollte da3 
Bekehren nicht aufichieben, denn wir haben 
in der Heiligen Schrift feine Bürgſchaft für 
morgen. 

Grüßend, SB. Siemens. 


— 


Kronsgart, den 13. Feb. 1909. Lie— 
ber Br. Faſt! Der Friede Gottes ſei mit 
Dir ımd der Segen des Alferhödjiten ruhe 
auf Deiner Arbeit! 

Zunächſt wäre es ja wohl an der Ord— 
nung, bei der Temperatur den Anfang zu 
machen. Falls ih Tagebuch geführt hätte, 
fönnte ich von derielben ein ganz nettes Ge- 
ichichtchen entwerfen, jedoch nun mur jo viel: 
bald Sturm, mit Schnee oder Erde gemilcht, 
daß man kaum zehn Fuß weit jehen fann, 
bald Schneegeitöber, bald furchtbare Kälte, 
aber es giebt auch recht angenehmes Wetter. 
Pr. Jakob BP. Siemens und ich fuhren heute 
nachmittag zu unjerem Städtchen, und wir 
durften den Nordwind recht qut fühlen; ich 
unterjuchte meine Naje hin und wieder, um 
auszufinden, ob fie fih Herrn Hartmann 
ſchon ergeben. Naſen und Ohren verfrieren 
fommt recht häufig vor. 
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Bon Krankheit iſt in unjerm Bezirk we- 
nig zu veripüren; aber in den Dörfern joll 
die jogenannte Halsfranfheit herrichen. Es 
find jchon recht viele Kinder daran geitor- 
ben. 

Lieber Bruder, ich danke herzlich für die 
Einladung zur Silberhodhzeit. Wünſche Dir 


jamt den Deinen Gottes reichiten Segen in ' 


Eurer ferneren Bilgerichaft, dazu ein geieg- 
netes Feſt! 

Unſer chriſtlicher Nugendverein arbeitet 
im Segen fort. O wie gut iſt e$ doch, wenn 
wir vereinigt an der Reichsgottesiache arbei- 
ten fönnen! Wir Gaben in unſeren Beitre- 
bungen ſchon viel Segen geniehen dürfen 
und hoffen zu Gott, da noch ein mandyer 
Blinder durch dieje Arbeit jehend werde. 
Es find gegenwärtig 52 Glieder, die jih an 
diejer jo wichtigen Sache rege beteiligen. 


Gebe Gott, damit ſich nody mancher, der 
da glaubt, er jei wiedergeboren, fragen 
möchte: Wo bin ih? Bin ich hinter den 
Bäumen, wie Adam? oder bin ich auf der 
Pilgerfahrt nad) Zion? 


Mit herzlihem Grub, Deine Geichwiiter, 
Jak. P. u Suſ. Penner. 


Oſterwick, den 4. Feb. 1909. Nach 
langem Schweigen will ich wieder einmal 
der „Rundſchau“ etwas mit auf die Reiſe 
geben. Zuvor einen berzliden Gruß an 
Editor und alle Leſer. Erjtens gehen wir 
nach Djterwid nad Bernhard Görgens. Wir 
fönnen es nicht länger aushalten, wir müſ— 
jen fragen was Ihr madt. Wir glaubten 
immer, Ihr wiürdet einmal berfommen. 
Wir haben hier ein großes Thor, das werdet 
Ihr gut jehen fünnen. 

Set noch nad) Schönwieie zu Aron Dörf- 
iens, liebe Rinder, lebt Ihr noch alle? Du 
fragit ob wir viel Schnee hbaben—ja, genug; 
ich glaube es iſt jo wie in Orenburg, aber 
jett iſt es wieder jchön. 

Wir find ziemlich gejund, wofür wir viel 
Dank ſchuldig find. 

Nett noch über den Ozean zu der alten 
Heimat Neuendorf, Rubland, nad) Johann 
N. Friejens. Seid Ihr nicht mehr unter den 
Lebenden, oder haben wir einen Anſtoß ge— 
madt? wenn jo, dann bitten wir um Ver— 
zeihbung. Wenn Bruder Daniel Görben 
einmal zu Euch fommt, dann richtet einen 
Gruß aus an ihn. Seid noch herzlich ge 
grüht ſamt Kinder und auch Tina, und 
jchreibt, ob fie noch immer die Krankheit hat. 
Jetzt noch nach Chortit zu Onfel Heinrich 
Seeje; habe Ihren Bericht in der „Rund 
ſchau“ geleien, dann fiel es mir ein, id) 
mühte bei Euch anfragen, ob Ihr mir Mus 
funft von meinem Bruder geben Fönnt, 
nämlich Abraham Braun; er iit lange bei 
Koopen Nachtwächter geweien—Tebt er nicht 
mehr? wenn er nod lebt, dann jeid Ihr 
vielleicht jo qut und gebt ihm dieje Zeilen 
zu lejen, wofür ich im Boraus danfe, Ge 
fund find wir Gott jei Lob und Danf. In 
Alt-Schönwieje Abraham Wienjen, lieber 
Freund, ich fomme mit einer kleinen Bitte 
zu Dir, vielleicht kannſt Du mir Auskunft 
geben von meinen Kindern, Heinrich Boden, 
wofür ich im Boraus danfe. Wir find froh, 
dab wir hier find, habe j yon meinen Bruder 
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Peter Braun gejehen, das war ein frohes 
Wiederjehen. i 
Noch einen herzlichen Gruß von uns, 
Sob. u. Maria Görgen. 
Uniere Adreſſe iſt: Johann Görken, 
Oſterwick, P. DO. Winkler, Man., Canada. 


Saskatchewan. 


Dalmeny, den 5. Feb. 1909. Gruß 
zuvor an alle Rundichauleier! Wir freuen 
uns immer, wenn wir die „Rundſchau“ be- 
fommen, dann werden alle Berichte durd)- 
gejucht ob auch jemand von unjerer Freund— 
ſchaft jich hören läßt. Da iſt mein einziger 
Dnfel in Rußland, Wilhelm Kröker, er 
jchrieb uns vor zwei Jahren, er wollte nad) 
dem Naufajus ziehen, haben aber ferner 
feine Nachricht von ihm. Bitte, lieber Bru- 
der Diefman, Tiege, Sagradowfa, Du fönn- 
teſt mir vielleicht dur die „Rundſchau“ 
jene Adreſſe ichiefen, wofür ic im Voraus 
danke. Ferner meine Brüder Abraham und 
Johann Kröker, wer weiß wo dieſe jind? 
Dann babe ich noch zwei Schweitern Maria 
und Juſtina Kröker. Vielleicht fönnte je- 
mand etwas von ihnen berichten. Ins gebt 
es bier ganz gut, haben unſer eigen Brot 
und unjer eigen Yand, gegen in Rubland 
bin ich jetzt reich, aber doch trage ich jo ein 
inneres Sehnen noch einmal Rubland zu 
jehen. Nun, der Herr iſt ja unjer Führer; 
id) habe mein Bertrauen auf ihn geſetzt. 

Grüßend, Heinr. Kröker. 

Meine Adreſſe iſt: Heinrich Kröcker, Dal— 
meny, Sasf., Can. 


* 
h 


Dalmenp, den 12. Feb. 1909. Xieber 
Editor! Wünſche Dir und allen Xejern den 
Frieden Gottes. Wir haben uns jchon jo an 
die liebe „Rundſchau“ gewöhnt und wollen 
nicht mehr ohne diejelbe jein. Wir lejen 
gerne Berichte, beionders von Minneſota 
und Norddatota. In unierer Nahbarichaft 
find mehrere an Dipbtberitis erfranft; auch 
in unjerem Hauſe trat dieſe Krankheit auf 
und wir jind jechs Wochen unter Quaran- 
täne gewejen, Wir mußten oft um Geduld 
beten. 3. 9. E. Stlaajiens haben diejelbe 
Stranfheit durchgemacht. Wir waren heute 
dort zum Bejuch; wir laien den 125. Bialm 
und freuten ums der Site des Herrn. Der 
zweite Vers iſt bejonders wichtig. Wir durf- 
ten es ſchon oft erfahren, dab der Herr um 
jein Volk ber iſt und führt alles herrlich bin- 
aus. 

Br. Klaaſſen beitellt hiermit „Rundſchau“ 
und „Sugendfreund“ und berichtet Eltern 
und Geichwiitern, daß er jeinen Namen jeßt 
wie folgt ihreibt: J. 9. E. Klaaſſen; jeine 
Freunde möchten es ſich merfen. 

Serzlihen Gruß an unfere Eltern und 
Geſchwiſter in Minneiota, an den Editor 
und Familie und alle, die uns fennen. 
Iſaak J. Enk. 





Os ler, im Februar 1909. Lieber Edi— 
tod! Wünſche Euch die beite Gejundheit! 
Mein Neffe David Schmidt, jtarb am 15. 
Sanuar 8 Uhr abends. Er bat jechs Sabre 
franf.im Bett gelegen. Keine Medizin half 
ihm etwas. Am 16., zwölf Uhr nachts jtarb 
mein Vater und jo wurden Großvater und 
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Großkind in ein und dasſelbe Grab gelegt. 

Lieber Editor! Lieſt mein Vetter Peter 
Unger, Gregorjewka, die „Rundſchau“? 
(Ja. Ed.) Deinen Brief, lieber Better, 
erhielten wir als unjer Water noch lebte. 
Werde bald einen Brief jchreiben und auch 
die Photographie unjerer Eltern jchiden. 

Es war jchon jehr Falt, viel Schnee und 
gute Schlittenbahn. Der Weizen preiit jeßt 
Ro. 3, 77 Cents; Kohlen find feime bier; 
unjer Händler hofft aber bald zu befommen. 

Wir wünſchen der Winter wäre ihon zu 
Ende, aber das dauert bier noch zwei Mo- 
nate. Futter und Brennmaterial wird jehr 
fnapp. 

Gruß an alle Freunde hüben und drüben. 
Wir bitten um Briefe. 

Sn Liebe, Saft. ©. Martens. 


Yanabam, den 11. Feb. 1909. Lie— 
ber Editor! Wiewohl ich fein Korreipon- 
dent bin, will ich doch ein paar Zeilen ein- 
ienden. Der Gefumdbeitszuitand iſt bier 
aut. Das Wetter war jehr falt vom 1. bis 
18. Januar; dann wurde es milder, aber 
gegenwärtig iſt es wieder fälter und heute 
den 11. Februar jchneit es und iſt auch 
ziemlich Falt, jo daß es am beiten it in der 
Stube beim warmen Ofen. So will id) aud) 
nad) Freeman, ©. D., geben zu Sob. 2. 
Wipf, zu unjerer Stiefmutter; bitte, ſchreibt 
and einmal an uns. Much meine Gejchwi- 
iter in und bei Freeman und alle Freunde, 
jeid alle von uns gegrüßt; auch mein Bru- 
der in Beadle Eo., ©. D., Joſeph G. G.; 
bitte, jchreibe an uns wie es Euch gebt, wie 
die Ernte bei Euch war. Wo ift unſer Better 
Peter? aud er iſt von uns gegrüßt. 

JakobG.Groß. 


Borden, den 17. Feb. 1909. Werter 
Editor! Unſere Felder ſind tief mit Schnee 
bedeckt; heute ſtürmt es ſo, daß man nicht 
die Hand vor Augen ſehen kann. 

Hier iſt eine alte Großmutter geitorben, 
morgen ſoll Begräbnis jein. Als ih und 
Johann Wall von Borden kamen, ſahen wir, 
als wir ſchon auf jeinem Land waren, daß 
in feinem Store Feuer jei — doch e8 war zu 
jpät, es wurde ein Naub der Flammen. 

Unier Futter wird fnapp. Wir lejen die 
Berichte von Rußland immer zuerit. In 
No. 6 las ich von Br. Martens; freue mid), 
das Du im Ruſſendorf oft gebetet haft. Le— 
ſen Jakob Klaaſſens, Teref, auch die „Rumd- 
ſchau“? (Ach weiß nicht. Ed.) Unſere EI- 
tern beiderſeits wohnen noch in Rußland; 
meine Eltern wohnen in Prangenau und 
meine Schwiegereltern in Schardau. Die 
Liebe wird doch wohl falt— Briefe befom- 
men wir feine mehr. Bitte, bejucht uns. 

Euer Mitpilger nad) Zion, 

Daniel € Thieſſen. 


Swift@urrent, im Februar 1909. 
Lieber Editor! Es iſt bier ziemlich Falt. 
Haben genug Schnee zum Schlittenfahren. 
Der Gejundbeitszuitand ift gut, außer mein 
Bater iſt frank; er ijt hier noch jeden Win- 
ter franf gewejen. 

Wie geht es unieren Freunden in Mani- 
toba? Laßt einmal etwas von Euch hören 
durd Briefe oder durd die „Rundſchau“. 
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Wenn Ihr die „Rundſchau“ nicht Teit, dann 
beftellt fie Euch. „Rundſchau“ und „Ju— 
aendfreund“ Foftet für neue Leſer nur $1.00 
per Jahr. 
Grüßend, Jak. J. Thieſſen. 


Lobethal, den 19. Feb. 1909. Wer— 
ter Editor! Wir haben jet jehr jchönes 
Wetter. Ihr auch? (Nicht Falt, viel Re— 
gen. — Ed.) 

Bon Geihw. BP. D. Benners, Alberta, ha— 
ben wir ſchon lange feine Nachricht erhalten, 
wie geht es Euch? Auch Geichw. Joh. B. 
Benners, Plum Goulee, find um Nachricht 
gebeten. Wir find, Gott jei Dank, geſund. 
Wenn Ihr feinen Brief ichreiben wollt, 
dann berichtet durch die „Rundſchau“ wie 
es Euch gebt. Noch einen herzlichen Gruß 
an Eltern und Geſchwiſter in Los Angeles, 
Cal. und an den .lieben Editor und jeine 
ganzen Familie, 

David u. Sarah Düd. 


Roſthern, den 25. San. 1909. Sehr 
werter Editor! Ih muß ein paar Zeilen 
für die „Rundſchau“ berichten. Frau David 
Loewen reilte nach Canada. Frau Loewen 
wohnte in Rußland auf dem Chuter Gold 
berg im Sefaterinoslawichen. Der veritor- 
bene Baul Loewen Goldberg Ehuter, war 
ihr Schwiegervater. Sie bejorgte für ſich 
und ihre Kinder einen Reiſepaß und reiite 
nad) Zibau von dort nad) London, England. 
Als fie hier im Frühjahr 1907 ankam teil- 
ten die Agenten der betreffenden Sciffs- 
linien ihr mit, da die Schiffe alle beiegt 
find, und fie jolle drei Wochen warten; die— 
jes war ja jehr unangenehm; jedoch es 
fand fich bald ein Agent, der riet ihnen, nad) 
Argentinien zu fahren; bier braucht man 
feine Angit zu haben, dab jemand wegen 
ichlimmen Mugen zurückgewieſen wird und 
wer dann Luft bat, fann ja immer noch nach 
Canada fommen. Da uniere Freunde in 
der Geographie nicht gut Beicheid wuhten, 
jo war ihnen das jehr einleuchtend; ſie wech 
jelten ihre Karten aus und fuhren nad) Ar 
gentinien; bier juchten fie ſich Arbeit und 
fanden ſolche in einer Bierbrauerei; inzwi— 
ſchen fanden fie aber auch aus, daß fie eine 
große Strede gereiit waren, ohne daß fie 
näber nad) Canada gefommen waren, dazu 
fitt ihr Geldbeutel itarf an Schwindiudht. 
Alſo, ehe fie weiter Tonnten, mußlten fie erjt 
Geld verdienen; fie arbeiteten in der Braue- 
rei und verdienten viel Geld, denn die Män- 
ner befamen 70 Beio per Monat (1 Peſo 
eirca 90 Et3.—Ed.), aber ſie merften aud) 
bald, dal fie bier nicht auf einen grünen 
Zweig fommen würden, denn für einen 
Sad Mehl mußten fie 10 Beio bezahlen und 
für ein Pfund Butter oder ein Pfund Fleiſch 
ein Peſo. Kartoffeln und Gemüſe war alles 
teuer. Dann jchrieben fie an mich, denn 
fie wußten feine andere Adreſſe und hatten 
auch feine Bekannten ich jollte mit den 
anderen Freunden helfen. ®ir kauften Frei— 
farten für $1035.00, denn fie waren ihrer 
16 mit Rinder. Als fie dieje erhielten, gin- 
gen fie auch gleich los, jedoch als fie bis 
Brafilien famen, wurde ihnen geſagt, daß 
der David, Sohn von Frau Löwen, ſchlim— 
me Augen babe und er würde nicht in Ca- 
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nada landen dürfen. Diejes brachte die Fa- 
milie in Nummer und Frau Wilbelmina 
Löwen beichloß mit zwei Töchtern und zwei 
Söhnen zurüd nad) Rußland zu reifen. Sie 
hatte uns gebeten, die Freikarten zu faufen 
für fie und die ganze Yamilie, damit jie ji- 
cher nad Kanada käme; wenn fie erjt bier 
ſeien wollten fie uns die Freikarten bezabh- 
len, doch als ihnen gejagt wurde, der David 
babe Trachoma, dann gingen fie nad) Ruß— 
land zu. Ihre Schwiegerjöhne Jakob Lö— 
wen und Beter Klaſſen fommen aber bier- 
ber. Klaſſen hat noch mehrere Coufins bei 
Blum Coulee, Man., es find die Kinder des 
veritorbenen Brediger Abram Klaſſen. Frau 
Wilhelming Loewen ging mit ihren vier 
Kindern nad) Marieile, Süd-Frankreich und 
wollte von dort nad Rußland. Hier jagte 
man ihr aber, wenn fie nach Rußland käme, 
jo wiirde jie mit der ganzen Familie einge- 
jteeft, denn fie hatte ihren Schwiegerjohn 
auf ihren Paß und der war militärpflichtig ! 
Ra, dann geben wir nad) Canada, und fie 
fauften ſich Tickets und famen. Doch das 
Geld langte nicht mehr für alle, jo mußte 
der David in Frankreich bleiben bis von bier 
Hilfe kommt. Frau Löwen und ihre zwei 
Töchter und ein Sohn Gerbard beitiegen 
zum dritten Mal den Ozeandampfer und 
fuhren nah Quebef. Von bie telegra 
pbierten jie uns wiederum um Hilfe; wir 
ichieften noch $125.00 und nad) drei Tagen 
waren fie bier. Klaſſen und Jakob Löwen 
hatten bier ſchon jehs Wochen gearbeitet 
und wußten gar nicht wo Frau Löwen ſamt 
Familie ſich befand. Jetzt ſind fie bier 
alle ſehr zufrieden, nur daß der David noch 
jenſeit des Ozeans iſt, das betrübt die Fa— 
milie. Der David blieb in Marſeile als 
Frau Löwen mit den andern Kindern nach 
Canada abreiſte und wir ſollten helfen, daß 
auch der David herkommen könnte. Schwa— 
ger Peter Abrams ſchickte ihm 382.00 nach 
Marſeile, aber der unerfahrene David 
ließ ih die 382.00 abichwindeln und be 
bielt mur eine Fahrkarte von Marieile nad) 
Decpe und einen Franfen übrig; jet wollte 
der David wieder nach Marſeile zuriick zu 
Fuß geben und als er bis Baris fam, nahm 
die Polizei ihn feit und ſteckte ibn auf 15 
Tage ein, weil er ſich nicht ausweiſen konn 
te, dann wurde er nach Diten über die 
Grenze geichoben und jeßt joll er in Deutich 
land jein. Sein letter Brief fam aus der 
Nähe bei Meß. Er ichrieb, jobald er dau 
ernde Arbeit haben wirde, werde er uns 
fchreiben, aber es find ſchon ſechs Wochen 
verfloffen und Feine Nachricht. Ich habe 
jegt an den engliichen Konſul in Berlin ge 
ichrieben, der den David auffuchen läßt und 
für ihn jorgt bis wir ihm Geld ſchicken. 
Uebrigens weiß ich vorläufig nichts zu 
berichten, außer daß es jeßt ziemlich Falt iſt, 
jedoch diejes werden auch andere Leute be 
merft haben. Das Glas zeigte 36 unter 
Null F.; auch Schnee haben wir vollfom 
men genügend. Wollte noch bemerken, da}; 
Frau Wilhelmine Loewen noch zwei verbei- 
ratete Töchter in Rußland bat. Eliiabeth 
iſt mit Beter Tielman, Nifolaidorf verbei- 
ratet und Juſtinaga iſt mit Johann Thießen 
auf dem Samariſchen im Dorf Sagowsky 
verheiratet. Wahrſcheinlich leſen dieje Leute 
nicht die „Rundſchau; vielleicht ift jemand 
in der Gegend jo freundlich und giebt den 
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Senannten diejes zu lefen und falls fie an 
ihre Geichwilter und Mutter jchreiben wol- 
len, jo fönnen fie die Briefe an meine 
Adreſſe jenden. Gerhard Loewens, Jakob 
Loewen und Beter Klaſſen verdienen bier 
jeder $200 per Jahr und Tochter Katharina 
befommt $120 und Maria $60 per Jahr. 

Grüßend, 

B. J. Frieſen. 

Creßmam, den 1. Feb. 1909. Einen 
berzlihen Gruß zuvor an alle Leſer und den 
Editor! Weil die „Rundſchau“ ein überall 
befanntes Blatt ift und auch ein ficherer 
Bote in vielen Fällen ſchon geweien ilt, jo 
nehme auch ich meine Zuflucht zu derjelben. 
Wir jind jeßt jchon vier Jahre in dem foge- 
nannten goldenen Nordweiten. Weil ich 
nun jeit der Zeit, da wir dem lieben Bater- 
land das leßte (?) Yebewohl jagten, nichts 
von meinen Berwandten erfahren habe und 
auch nicht die Adreſſe dorthin weiß, jo mwill 
ich jie hiermit aufluchen. Gehe zuerjt nad) 
Memrick. Sie willen es vielleicht, lieber Edi- 
tor, ob im Dorfe Babndorf jemand die 
„Rundſchau“ lieſt. Habe dort noch meine 
Stiefeltern, Martens, weiß aber nicht, ob 
jie noch leben. (Nein, von hieraus wird die 
„Rundſchau“ dorthin nicht geichicht.— Ed.) 
Ferner babe ich noch eine Schweiter Eliſa— 
beth dort, verheiratet mit einem gewiſſen 
alt, deſſen Vorname mir aber umbefannt 
it. Ferner find im genannten Dorfe auch 
noch Flamings Kinder. Ich möchte gerne 
Cure Adreſſe haben, um einmal ein wenig 
die Gedanken brieflich auszutauichen. Soll- 
ten ji) wo Xejer in der Nähe genannter 
Perſonen befinden, jo find diefelben gebeten, 
ihnen diejes zu leſen zu geben. 

Wir haben hier unſer eigenes Land und 
it auch noch immer ſolches zu haben. Saben 
einen jtrengen Winter, 

Nebſt Gruß verbleiben wir, 

Sarah u. K. Ridert. 

Uniere Adreeſſ it: Kornelius Nichert, 

Gressman, Sasf., Can. W. Amerika 

Dalmenv, den 15. Feb. 1909. Gruß 
an den Editor und Xejer! Das Ericheinen 
der „Rundſchau“ No. 5 mahnt mich wieder 
ettvas von New Home zu berichten. So viel 
mir befannt, iſt bier herum alle® munter 
mit Ausnahme fleiner Erfältungen. Das 
Wetter ift noch immer ziemlich fühl. Die 
Durdhichnittstemperatur im Januar war 
221, Gr. unter Null R. Wir haben nad) 
unjerem Wetterglas jeden Tag angejchrie- 
ben. Bon jo großen Stürmen wie im Sü— 
den jind wir bis jeßt verichont geblieben; 
haben ſchöne Schlittenbahn. Den 3. Januar 
lieferte der Nugendverein der M. B. bei 
Dalmeny ein ſchönes Programm, e8 wurde 
ein Teil vom Leben Jeſu verbandelt, auch 
wurden jehr ichöne Lieder gejungen vom 
Chor. Es wurden aud Beamte gewählt. 


— 


P. J. Frieſen. 
GreatdDeer, den 14. eb. 1909. Ge— 
liebter Br. Faſt! Indem ich eine Trauer- 
botſchaft hinaus zu tragen habe, gedachte ich 
es durch die „Rundichau“ zu thun. Unſere 
liebe Mutter Witwe Franz Fait iſt am 13. 
Februar 1 Uhr nachmittags aeitorben. Sie 


(Fortiegung auf Seite 14.) 
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Erzählung. 


Im Scyatten der Schuld. 





Fortſetzung. 

Es kam nun für Gottlieb eine harte Ge— 
duldsprobe; obwohl ſein Zuſtand ſich beſ— 
ſerte und alle Gefahr vorüber war, mußte 
er mehrere Wochen das Bett hüten. Und 
doch war in Hof und Garten jo unendlid) 
viel zu thun, daß ſelbſt die Riejenfraft von 
Hans bei weiten nicht reichte. Arbeiter wa- 
ren für feinen Preis zu befommen und jo 
mußte notgedrungen manches unterbleiben, 
obſchon Karin und Lisbeth tapfer mithalfen. 

Wie er joweit hergeitellt war, dal er we— 
nigitens draußen im Schatten des großen 
Wallnußbaumes ſich jein Lager aufſchlagen 
laſſen konnte, fehlte es ihm nicht an Geſell— 
ſchaft. Die beiden munteren Buben ſpielten 
neben dem Feldbett und der kluge junge 
Hund ließ ſich zum Jubel ſeiner zweibeini— 
gen Kameraden allerlei Stückchen beibrin— 
gen. 

Etwa ſechs Wochen ſeit dem Unglüdsfall 
waren vergangen und Gottliebs Kräfte nah— 
men täglich zu, als plößlich Briefe aus Pe— 
tersburg ihn beunrubigten. 

Viktor war in Frieden geitorben. Theo— 
dors Hochzeit ſtand vor der Thür und dabei 
gab es nody mandjes zu ordnen. Der Bater 
hatte Mißhelligfeiten mit der Polizei über 
den Betrieb der Fabrik befommen, da einige 
Nachbarn den dumpfen Ton der Machine 
bei Nacht nicht dulden wollten. Am meijten 
regte Gottlieb ein Brief von Spangenthal 
auf. Dieſer ichrieb: 

„Mein lieber Herr Brinzipal! 

„Machen Sie, dat Sie heimfommen, die 
Ausſichten für den Verfauf Ihres Hauies 
find jehr günstig! Verſchiedene Anzeichen, 
dab der Hrimfrieg jeden Tag aufhören lann 
liegen in der Luft; die Kaufluſt der Leute 
wächſt und wenn ein fapitalfräftiger Käufer 
nicht bald fein Geld in Häusern anlegt, wird 
es in wenigen Wochen vielleicht für ihn 
ſchwer werden. Wenn ich könnte und dürf- 
te, würde ich den mir geitern gebotenen 
Preis von 750,000 Rubeln bereit3 ange» 
nommen haben. ch jehne mich ſehr nad 
Ihnen. Alle meine Bekannten find in der 
Sommerfriihe und von Kehrens hörte ich, 
dab Fräulein Anna fidy erfültet hätte und 
wie es jcheint, einmal wirklich beinabe ernit 
lih franf geweien iſt. Die Alten find na- 
türlich jehr ängftlich mit ihrem Augapfel. 
Weld ein Glüd, daß der liebe Gott mir fein 
Kind geichenft hat, denn ich könnte feinen 
Augenblid rubig ſchlafen, wenn ich ſolch ei 
nen hübſchen Nader zu behüten hätte. So 
wie ich Fräulein Anna fenne, mag fie auch 
nicht leicht zur behandeln jein, denn eine ganz 
geſunde Portion Eigenſinn ſteckt ficher in 
dem ſonſt jo tüdhtigen Mädchen. Ich denfe 
mir, die braucht einen ganzen Mann, der 
fie in Ordnung bält und vor dem fie jo viel 
Reſpekt hat, daß fie nicht bab jagen kann. 
Uebrigens verzeihen Sie die Mbichweifung ! 
ich altes Karnidel ertappe mich immer auf 
dem unnügen Gedanfengang, wie ic Fräu- 
lein Anna und Sie zufammenbringe. Mir 
ſcheint's, jeit dem eriten Abend, wo Sie ei- 
nen meiner beiten Stühle entzwei gejeffen 
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haben, als ob Sie zwei beide doch eigentlich 
zuſammengehörten. Na, hoffentlich kriegen 
Sie Ihr Landleben bald ſatt und kommen 
nad; Petersburg, worauf ſich herzlich freut 

Ihr alter unvergehliher Spangenthal.“ 

Gottlieb lie; die Hand mit dem Briefe 
finfen und ſchloß die Mugen. Das geichäft- 
lihe Interefje an dem Berfauf des Hauſes 
war es Sicherlich nicht, was ihn innerlich 
eben jo jehr bewegte. 

Die Bemerfung Spangenthals über Anna 
war e3 geivejen, was ihn zum Nachdenken 
trieb. Daß er, auch wenn er feine Neigung 
zu ihr veripürte, gebunden jei, ſich ihr zu 
Näbern und ihr jeine Hand anzutragen, ver- 
ſtand ſich für ihn von jelbit. Wenn er aber 
bisher flüchtig daran gedacht hatte, war es 
ihm nie wie ein bejonderes Opfer erichienen, 
jondern wie etwas natürlidy Nabeliegendes. 
Seßt fielen ihm aber bei der Andeutung von 
Annas Eigenfinn plößlidy die Züge der Kin— 
derbefanntichaft wieder ein, wo er mit la- 
chendem Munde ihr gerade diejen Fehler 
vorgehalten hatte. War er jo veritändig 
und jo ängitlich geworden durch jeine Erfab- 
rungen, daß er jich jett ſcheute, jie mit die— 
jem Fehler zu heiraten ? 

Dann stieg eine andere Gedankenreihe in 
ihm auf. Wozu hatte er denn im Sturm 
jeines beivegten Lebens bisher fich den Cha— 
rafter feitigen dürfen, wenn er mit der alſo 
gewonnenen Seelenfraft nicht auch bereit 
war, anderen zu belfen, die er liebte? Wenn 
fie eine vorſichtige Umwerbung nicht zurück 
wies, bis jeßt hatte er fein Zeichen, daß 
jie ihn überhaupt noch liebe, dann wollte 
er das jo anſehen, dab er das einit an ihr 
begangene Unrecht zu ſühnen berufen jet. 
Nicht nur mit Geduld wollte er ihre Eigen- 
art tragen, jondern gern alles daran jeßen, 
um ihr für ihre eigene VBeredlung zum inne- 
ren Segen zu werden. Es laq etwas jo Lö— 
jendes und Befreiendes für ihn in dem Ge- 
danken, jein Glück darin ſuchen zu follen, fie 
wahrhaftig glücklich zu machen, daß er ftill 
vor ſich binlächelte. 

Wie er noch jo finnend über feinen Brie- 
fen jaß, fam Sans von der Arbeit, wiichte 
jid) den Schweiß von der Stirn und ſetzte ſich 
fiir einen Augenblick zu ihm. 

„Armer Junge, Du mußt jetzt alles allein 
angreifen und ich kann Dir jo gar nichts 
beiten,“ lächelte Gottlieb freundlih und 
legte die Hand aut des Freundes Schulter. 

„Ra, ſo darfit Dur zulett reden!“ meinte 
Sans beſchämt. „Zudem befommt mir das 
jefte Zugreifen ficherlih aufs Beſte. Ach 
ejie für ein halbes Regiment und jchlafe wie 
ein Das im Winter. Außerdem fann ich 
Dir's ja heimlich beichten. Heute iſt jeit Jah— 
ren der erite Tag, wo ich ganz ohne Kopf— 
ichmerzen und Huſtenreiz im Halſe erwadt 
bin.“ 

„Was joll das heigen? Warſt Du Fran?” 
fragte Gottlieb eritaunt. „Freilich, etwas 
blaſſer und magerer ſcheinſt Du mir gewor- 
den zu ſein.“ 

„Nein, ich babe ſeit — na, Du weißt 
ſchon, jeit wann! — feinen Tropfen Brannt- 
wein mehr getrunken! Und das griff mich 
anfangs jo an, da ich meinte, alühendes 
Blei läge mir im Gehirn! Im Halſe hatte 
ich das Gefühl, als ob man eine Katze, die 
drin ſäß, herausziehen wollte und bie 


ſtemmte ſich mit allen vier Füßen dagegen. 
Wenn ich nicht bisweilen eine Ertratafie 
itarfen Kaffee mir beimli von Lisbeth 
hätte machen laſſen, — wer weiß, ob ich's 
ausgebalten haben würde. Schwer war's, 
aber ich bin jekt darüber hinweg und ich 
fann Dir nicht jagen, wie wohl es mir jeßt 
bei der Arbeit ift! Ich möchte den ganzen 
Tag pfeifen vor Luft! Auch meine Kräfte 
ſcheinen langſam wieder zu fommen!” 

„Deine Kräfte! Na, ich danke!” Tachte 
Gottlieb fröhlich auf. „Die waren denn doch 
auch vorher nicht übel. Wenn Du jeßt wie- 
der itärfer wirft, mußt Du Dich hüten, je- 
mand die Hand zu drüden. Daß Du aber 
endlich mit der böjen Gewohnheit ganz ge- 
brochen haſt, iſt ein großes Glück. Nett et- 
was Trene und Du wirft ein frober, glüdli- 
er Menich.“ 

„Bin ich Schon!“ knurrte Sans und be- 
mühte fich, die aufiteigende Rührung zu 
verbergen. 

„Nur ichade, da Du fort willſt.“ 

„Mich drängen die Nachrichten aus Pe- 
tersburg zur Seimreije, jobald als möglid). 
Wenn der Doftor es erlaubt, breche ich in 
ipäteitens acht Tagen auf. — Dann beichäf- 
tigt mich nur eine Sorge um Euch.“ 

„Um uns?” frug Hans erftaunt, den 
Freund anitarrend. 

„sa, wie ſoll's gehen, wnen Ihr jo allein 
bier jeid! Wenn erit die langen Winter- 
abende fommen und fich allerlei Gefindel 
umbertreibt, iſt's doch für Euch geradezu 
bedenflih, jo allein zu jein. Außerdem 
fannit Dur dann nie nad) der Stadt fahren, 
um Einkäufe zu machen, weil Karin doc 
nicht mit den Kindern jo ganz allein bleiben 
fann.“ 

„Daran babe id) noch nicht gedacht,“ 
meinte Sans nachdenFflich. 

„Wenn wir jonit feinen Ausweg finden, 
miüßtet ihr zum Winter ganz in die deutiche 
Kolonie hinüberziehen oder aber, wie bieten 
einer ärmeren Familie von dort an, daß fie 
bierber zieht und dafür bei Euch freie Koſt 
bekommt,“ jehlug Gottfried vor. 

„sa ‚letteres wäre mir lieber. Auf alle 
Fälle nehme ich mir nody einen jo wachſa— 
men Hund von den Koloniſten herüber. Lis— 
beths Water bot mir am vorigen Sonntag, 
als er hier war, einen echten biffigen Schä- 
ferbund an ‚den ich vor den Stall an die 
Kette legen ſolle, damit uns die Pferde nicht 
aeitohlen werden. Aber eine andere Sache 
liegt mir auf dem Serzen, Gottlieb, und 
darüber müflen wir reden. Du haft diejes 
Gut mit Schulden aefauft, haft in diejem 
Sabre feinen Pfennig Einnahme davon und 
jollft immer noch zu unſerem Unterbalte jo 
viel zuſchießen. Das kann doch nicht jo fort- 
geben,“ 

Gottlieb lächelte. 


Fortſetzung folgt. 

Die Trübſal iſt ein ſcharfer Pflug, den 
hartgetretenen Weg zu lodern, jo daß die 
Samentörner des Wortes Gottes, die lange 
wie taub gelegen, endlidy doch anfangen zu 
feimen. 


Die Gelegenheit, Gutes zu hun, Stimmt 
jelten jo fromm wie Glodengeläute, Weih- 
rauch und bunte Fenfterfcheiben. 
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Ale Korreipondenzen und Gejchäfts- 
briefe adreiliere man an 

M. B. Fait, Editor, 
Scottdale, Pennsylvania. 


3. März 1909. 
Editorielles. 


- Von Onkel John BP. erhielten wir ei 
nen Bericht, worin er den Yejern mitteilt, 
wie fie in der Nebrasfa-Xegislatur Waſh 
ingtons Geburtstag feierten. Erſcheint in 
nächiter Nummer. 








— Bom alten Br. D. Mäfelborger, Jan— 
ien, Neb., erbielten wir einen Bericht, vom 
Leben und Sterben jeiner lieben Gattin; 
wir bringen denjelben in nächiter Nummer. 
Allein und doch nicht ganz allein. 


— Unſere alten Nachbarn Wm. Noltens 
myers berichten von order, Mo., dab es 
ihnen jeßt ganz qut geht. Nur der alte Ba 
ter ist leidend. Wir freuen uns jedes Mal 
wenn wir von einem unjerer vielen Freun— 
den hören. 

Der liebe Bruder Ewert (der Kranke), 
Hillaboro, Kan., vollendete am 12. Feb. 
d. 3. jein zwölftes Jahr auf dem Kranken 
lager. Am folgenden Abend famen eine 
Anzahl Mädchen und jangen ibm ein paar 
aufmunternde Lieder von draußen vor dem 
Haufe. Es hat ihm jehr wohl gethan. 





— Pr. Lambert jchreibt unter dem 9. Ja— 
nuar 1909 vom öſtlichen Afrika. Ich bin 
froh und gejund. Meine Seereije von Port 
Said dauerte 12 Tage. Morgen gedenfe 
ich ins Innere des dunklen Kontinents ab- 
zufabhren, etwa 400 bis 500 Meilen von 
bier. Es befinden fich dort eine Anzahl 
Miſſionsſtationen der Brüder in Illinois. 





— ®Rir haben eine Anazhl Artikel von 
Canada erhalten, worin Br. John Horid, 
der den Artikel über Religiöſe Ber- 
folgung jdrieb, von der wahren Sadı- 
lage unterrichtet wird. Wir haben an zwei 
zuverläffige Bertrauensmänner in Canada 
geichrieben und um unparteiiihen Auf— 
ſchluß gebeten, jobald wir Antwort erhal- 
ten, werden wir etliche dieſer Berichtigun- 
gen bringen; bis dahin bitten wir die be- 
treffenden Schreiber um Geduld. 
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— Wir haben jett auh ru ſſiſche Te- 
ftamente und Evangelien, jeparat geheitet 
auf Lager. Wer ein rufliiches Teitament 
faufen will, oder die Evangelien unter den 
in Canada wohnenden Rufen verteilen will, 
um fich in der Arbeit fiir den Meiſter nütz— 
lich zu machen, der jchreibe an ung. Wenn 
jemand dort unter den Ruſſen arbeitet und 
ein Dutend fauft, dem wollen wir ein Dut- 
zend ſchenken zur freien Verteilung. 


Wir halten noch mehrere Korreipon- 
denzen in der Schublade; wir fönnen dieje 
nicht gut abfürzen und zuitugen und haben 
auch feine Zeit, diejelben abzujchreiben. 
Dieje jind auch nur für einzelne Familien 
interellant und werden jpäter ericheinen. 
Sobald wir mehr Rraum oder weniger Sor- 
reipondenzen erhalten werden wir auch alle 
Artifel der Reihe nach bringen. Freilich 
unter alle jind nur die gemeint, die wir 
fiir die „Rundſchau“ paſſend finden. 


Ar. 9. 8. Wiebe, jeiner Zeit Miſſio 
nar in Word Carolina, wohnt im weitlichen 
Kanſas, nahe an der Kolorado Grenze. 
Dort find die beiten Gelegenheiten, für den 
Herrn zu arbeiten; von überall erhält er 
Einladungen, zu alt und jung das Evange- 
lium zu verkündigen. Er ilt jetzt engliicher 
Schullehrer. Sie beabfichtigen troß der gu— 
ten Gelegenheiten zum Arbeiten bald zurück 
unter eine unjerer Gemeinden zu zieben. 
Wir möchten die Frage stellen: Warum 
nicht dort bleiben und arbeiten ? 


N 


— Ron umjeren lieben Freunden in Den- 
ver, Colo., erbielten wir dieje Woche aud) 
erfreuliche Briefe. Wir haben dort eine 
engliihe Großmama, die uns in der Seit, 
als wir dort wohnten, viel Liebe bewieſen 
bat. Sie hat neulich ihren 80. Geburtstag 
gefeiert. Sie und ihre Familie—die mei- 
ten find ſchon tot—baben jeiner Zeit im 
weitlichen Kanſas angeliedelt unter großen 
Entbehrungen dort von Jahr zu Sahr auf 
bejiere Zeiten gewartet; jind dann ganz 
arm nad) Colorado gezogen, wo jie jeßt 
woblbabend jind. Ihr Sohn fand Dieje 
Neichtiimer in Eripple Ereef. 


-Rir machen ımiere eier noch darauf 
aufmerfiam, dab wir jeßt auch das „große 
Geſangbuch“ (rußländiiches, 726 Xieder) 
auf Lager haben. Wir haben es in drei 
verſchiedenen Einbande. Wir fünnen dieje 
Bücher jetzt einzeln per Poſt oder eine An 
zahl per Fracht verichiefen. Die Preiſe find 
wie folgt: 

Einfacher Lederband mit gelbem Schnitt 
und Futteral $1.50 
Derjelbe mit Goldichnitt u. Goldrand $2.10 
Vol-Marocco, mit Goldichnitt und Gold- 
verzierung auf den Dedeln, mit Fut- 
teral 33.10 
Für einen Namen in Golddrud auf dem 
Dedel 15 Cents ertra. Obige Preiſe find 
portofrei für einzelne Eremplare per Bolt; 
fiir zwei oder mehr Eremplare an eine 
Adreſſe erlauben wir Rabat. 
Man adrejliere alle Beitellungen an 
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— Von Br. Franz Hein, Afrika, erhiel- 
ten wir einen Brief; er berichtet, daß er an- 
fangs Februar abfährt nad) Amerifa umd 
im April in Toronto, Canada, landen wird. 
Gr empfiehlt ſich der Fürbitte aller Mij- 
jionsfreunde. Zweck jeiner Reiſe ift: bier 
ein allgemeines Intereſſe für die Arbeit im 
dunklen Afrika zu gewinnen. 


— Pr. N. H. Mad bradte die Erwek— 
fungsverjammlungen in Manheim, Ba., 
am 15. Februar zum Abſchluß. Es gaben 
52 Berionen zu erfennen, daß fie ein neues 
Leben anfangen wollten. Wir freuen uns 
und wir glauben alle Gemeinden im We- 
iten, welche Br. Mad neulich bejuchte, wer- 
den ſich mit uns und mit ihnen freuen. 


Wir haben mehrere Berichte erhalten, 
die wir nicht bringen fönnen; etliche jind 
zu perjönli und wirde die Veröffentli- 
chung derjelben die Sache jelbjit nur noch 
ſchlimmer maden. Wir glauben ja, dab es 
wahr ilt, daß der Farmer Schaden hat, 
wenn er vom Dreicher getäuicht wird — und 
dab es jehr web thut, wenn man vom Bru- 
der übervorteilt und vom FFriedenrichter 
falich verurteilt wird, aber mehr wollen wir 
in der „Rundſchau“ nicht darüber jagen. 


— Es freut uns, daß viele Leſer e8 der 
Mühe wert adhteten und von unjerer Einla- 
dung zur jilbernen Hochzeit Notiz genom- 
men haben. Eins fiel uns beim Leſen der 
verichiedenen Gedichte und Glückwünſche 
aufs Gemüt. — Die ſchönſten Gratulatio- 
nen famen von Geſchwiſtern und Freunden, 
die auch ſchon durch tiefe Wege gegangen 
find. Es ift doch wahr — man verfteht fich 
viel bejier wenn man mit Qeuten jpricht, die 
in derjelben Schule fajt diejelben Erfahrun- 
gen gemadht haben. Wir werden jpäter noch 
mehr davon berichten. 





Ein lieber Freund und Bruder in 
Manitoba ſchickt jeine Gratulation zur fil- 
bernen Hochzeit und jchreibt: „Sch denke 
mancher qlaubt gar nicht wie viel Arbeit ein 
Editor wirflih hat. Wenn mehr als 200 
Briefe in einem Tage fommen und der Edi- 
tor jedem joll gerecht werden, dann fann 
man ſich leicht eine Borjtellung machen, wie 
es manchmal gebt. Mein Vater jagt oft: 
„2er Mann der noch nichts verdorben hat, 
bat auch noch nicht viel gethan!“ — 

Ich danke Dir herzlich, Br. B.; Dein Be- 
richt erjcheint ſpäter. 


Es fommt ab und zu vor, dab im 
Ktorrigieren unſerer Subifriptionsliften 
Fehler gemacht werden. Hier in Scottdale 
im mennonitiihen Verlagshaus werden 
ſechs verichiedene Zeitungen gedrudt und 
herausgegeben. Die Namen unjerer Blätter 
jind wie folgt: „Rundſchau“, „Jugend— 
freund“, „Goſpel Serald“, „Words of 
Cheer“, „Ehriitian Monitor” und „Beam 
of Light“. Dieje Blätter haben zujanımen 
22,000 zahlende Abonnenten. Ein Bruder 
macht alle Korrekturen auf den Liſten. Wir 
bitten, genau die Zahl neben der Adrefle zu 
prüfen und wenn e& nicht richtig iſt, uns 
gleich zu berichten und wir machen es recht. 
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— Unjer Suftizwejen liegt nody jehr im 
Argen und jo lange wir meiltens nur Advo- 
faten in unjere Zegislatur ſchicken (Onkel 
Sohn P. iſt bier nicht gemeint) wird es 
nicht bejier werden. Da haben unjere Süd— 
länder uns jeßt doch einmal gezeigt, daß fie 
auch ohne Willkür dem Gejegesarm gewäh- 
ren fönnen. In Roanofe, Ba., wurde ein 
Neger, der einen Luſtmord an einem 14- 
jährigen Mädchen beging, 24 Stunden nad) 
Verübung der Miſſethat zum Tode verur- 
teilt. Die Hinrichtung findet am 22. März 
ftatt. Eine derartige jchnelle Juſtiz iſt das 
beite Mittel, dem Richter Lynch das Hand- 
werf zu legen. Auch befommt der Thäter 
jo Zeit, nod) vor dem Tode jeine Sünden zu 
erfennen und zu bereuen. 





— Rir maden alle Leſer in Rußland 
darauf aufmerfiam, daß wir nur Gaben zu 
Brot für die Notleidenden jammeln. Wenn 
wir Briefe veröffentlichen, worin die Schrei- 
ber um Geld zum Pferde faufen bitten, jo 
iit das eine jeparate Sadje; und nur wenn 
Gaben jpeziell für dieſen Zweck gegeben 
werden, fönnen wir fie dazu anwenden. Wir 
jenden das Geld an Brüder, welche es dort 
verteilen, je nachdem die wirklich Armen es 
bedürfen — ohne Anjehen zu welcher Ge- 
meinde jie gehören, oder wie dringend fie 
um Hilfe gebeten haben. Wer Geld an feine 
Freunde jchicken will welches nad) meiner 
Meinung jehr zu empfehlen iit— dann be- 
fördern wir es und man fann jelbit die Be- 
ftimmung maden, für was es gebraucht 
werden joll. Es iſt noch über vier Mo- 
nate bis zur Ernte in Sibirien. 

— Ron Korn, Ofla., fommt die traurige 
Nachricht, dal; der liebe Br. Abraham Krö— 
fer Sand an jich legte und jein Leben durch 
eine Kugel endete. Br. Kröker verfaufte 
jeine Farm in Oklahoma und 30g nad) Eali- 
fornia; doch es gefiel ihm dort jegt nicht jo 
gut als dann, als er früher dort war. Er 
nahm jeine Familie wieder zurd nad Okla— 
homa, faufte dort wieder eine Farm; doc 
er wurde jchwermütig, trojtlos und verzagt 
und nahm ein trauriges Ende. Wir bitten 
die lieben Angehörigen möchten ihre Zu- 
flucht zu Gott nehmen — er allein fann in 
ichweren Yagen tröften und belfen— Men 
ſchenhilfe iſt fein niüße. Doch wir hoffen, 
dab auch die Gläubigen in jener Gegend der 
Familie mit Nat und Troit zur Seite jtehen 
werden. Es ijt ein Mahnruf an alle Men- 
ſchen, nicht nur einen guten Anfang zu ma 
chen, jondern auch im Guten fortzufahren 
und in Gottes Gemeinichaft und Gnade zu 
leben. 


Drei berühmte Dichter. 
Safob Brandt und M. B. Fait, 
Haben ſich als Dichter zufammengepaßt 
Und Beide dichten jo gut umd fein, 
Sa, jeder möchte wohl der Erite jein. 
Und ich, als Freund deren beiden, 
Hab’ auch am Dichten meine Freuden; 
Nett hör’ ich auf, weil’s a’rad’ ſich paßt, 
Und jag’, mein Nam’ iſt J. W. Fait. 


Brieffaiten. 
n ®. J. ©., Herbert, Sasf. — Zahlung 
für P. 3. Penner erhalten. Dante. 


Mennonitifcye Rundſchau 
Ans Mennonitiſchen Kreiſen. 





Alte Jakob Wiebe, Kronsgart, Man., 
itarb am 6. Februar. Wilhelm Siebert auf 
der Weſtreſerve iſt auch geitorben. 


Pr. Hofer, Langham, Sasf., jchreibt, dat 
jie geiund jind. Es war jchon jehr falt. Er 
jendet einen Gruß an alle Freunde und Le— 
jer der „Rundſchau“. 


Br. N. D., Grünthal, Man., ichreibt: 
„Der Lehrer in Sommerfeld bat jeine 
Schule verlaſſen. Am 10. Februar wurde 
Safob P. Wiebe, Kronsgart, unter großer 
Beteiligung zu Grabe getragen; er iſt 50 
Sabre alt geworden.“ 


Auf der Station Priihib, Rußland, ift 
eine große Dampfmühle erbaut worden. 
Diejelbe wurde am 20. Dezember von einem 
deutichen Paſtor feierlich eingeweiht. In 
Weinau iſt eine Fabrik landwirtichaftlicyer 
Geräte erbaut worden, in welcher zwiſchen 
70 bis 90 Mann arbeiten. 

Pr. Daniel Jantzie, Baden, Ont., be— 
richtet: „Lieber Pr. Fait! Wünſche Dir 
alles Gute an Leib und Seele durch Jeſum 
Chriſtum. Wir find, Gott jei Danf, ge- 
jund. Gedenfet unjer in Eurem Gebet. 
Dein Mitwanderer zum Berge Zion.” 

Geld erhalten und bis San. 1910 quit- 
tiert. 





— — 


Br. D. D. Hiebert, Altona, Man, be 
richtet: „Bitte, meine Geſchwiſter auf der 
Ditreierve zu grüßen. Witwe P. Hiebert, 
J. Siebert, Heinrich Frieſen und Joh. Hie— 
bert, wie geht es Euch. Ihr wolltet uns ja 
ichon im Serbit beiuchen — bitte, fommt! 
Wir jind nicht ſehr geiund. Wir wohnen in 
unjerem neuen Baus. War jchon Falt. 


Br. W. Nempel, Roſthern, Sasf., be- 
richtet: „Wünſche Dir Gottes Segen zur 
Arbeit. Wir haben jeit Weihnachten be- 
ſtändige falte Witterung. Schnee haben 
wir viel ſicherlich mehr als Ihr dort. 
Gott jei Dank, es fehlt uns nit an Brenn- 
material, dann gebt es ja; aber läjtig wird 
es doch wenn es bejtändig zwijchen 25 md 
35 Gr. N. friert.“ (Brrr!—&d.) 

Br. Joh. Enns, Munich, N. D., jchreibt: 
„Berichte dab wir in den legten drei Wochen 
ſehr erträgliches Winterwetter hatten. Wir 
fonnten in den letten zwei Wochen jeden 
Abend Berjammlung balten, weil Br. 3. 9. 
Ewert von Winkler, Van., hier als Evan 
geliſt arbeitete, welche Arbeit nicht obne Er- 
folg jein wird. Der jüngſte Tag wird alles 
flar maden. Gruß.“ 





sreund Daniel Hildebrand, Winkler, 
Man., ihreibt: Es iſt jehr falt. Unſere El— 
tern A. Bornns find geiund; fie wohnen 12 
Meilen von uns entfernt. Sie haben 320 
Aeres Yand und gute Gebäude. Sie wol- 
len dort verfaufen und unter die Deutichen 
ziehen. Sie haben vier Kinder zu Haufe; 
der älteite 19 und der jüngite 7 Sabre alt. 
Wir jind geſund; haben ſechs Kinder. Wir 
wohnen im Dorf, meine Eltern Bernhard 
Hildebrands wohnen 10 Meilen ſüdlich.“ 





11 


Freund J. D. F. Frieſen, Steinbach, Ma— 
nitoba, ſchreibt: „Von Saskatchewan iſt Be— 
ſuch hier. Mein lieber Vater iſt bedenklich 
krank an Zungenfieber. Eine junge Frau 
Schön mußte in ihren beiten Jahren jter- 
ben; am 17. wurde jie begraben.“ 


Nempels Lena, Schw. Kornelius Eidie, 
früher Sanjen, Neb., jeßt Pueblo, Eolo., 
wünſcht uns auch Glück zur jilbernen Hoch— 
zeit. Kerner jchreibt fie: Wir hatten viel 
Schnee; es war auch jehr Falt, aber jett 
iſt es ganz ſchön. Unſere Mama ift noch in 
Sanjen, Neb. 


Bon Korn, Ofla., erfahren wir: Am 16. 
Februar wurde Schw. Ejau begraben. Am 
17. reichten fi) Br. Franz Nidel und Schw, 
Anna Bielfe die Hand fürs Leben. Am 18. 
wurde Heinrich Kliewers vierjähriges Töch— 
terchen begraben. Br. Jakob Funk bittet 
David Funk, Prangenau, Rußland, um 
Nachricht. Sie find geſund. 

Onkel Klas Frieſen, Steinbach, Man., 
liegt ſterbenskrank im Bett. 

Die Brüder N. F. Friefen, Lanigan, 
Sasf., und Peter Schmidt, Langham, hal- 
ten in Steinbah Erweckungsverſammlun— 
gen; diejelben find nicht ohne Erfolg. 

Ahr. R. Frieiens, Dalmeny, Frau K. 
Neimer und 3. Schmidten weilen da auf 
Beſuch. 

Kornelius Schmidt, Dundee, * 
ſchreibt: „Es iſt hier ſehr windig, war auch 
ſchon ſehr kalt. Auf Stellen iſt der Grund 
ſo weit fort geblaſen als man gepflügt 
hatte. Franz Ewerts von Gnadenberg wa— 
ren hier; ſie ſchrieben ſpäter, daß man hier 
bei uns nur von Landkaufen und von Auto— 
mobils geiprochen habe. Wenn jie jet wie- 
der fommen, dann dürfen wir nicht mehr 
davon ſprechen dann können wir darauf 
fahren.“ 

Freund U. P. Reimer, Steinbach, Man., 
ichreibt: „Wir haben in Rußland noch On- 
fel und Tanten— wenn fie nod) leben. Frü— 
ber ſchrieb Onfel Job. Petker, Landskron 
an uns, aber jeßt ſchon lange nichts erbal- 
ten. Die Berichte von Iſabella, Ofla., leſen 
wir jehr gerne, aber von unjerem Onfel iſt 
wenig darin. Much die Freunde bei North 
Enid und Senderion, Neb., jind um Nad)- 
richt gebeten. Bor ſechs Jahren haben wir 
uniere Freunde in den Staaten alle be- 
ſucht — auch bei Medford, DOfla. Grub an 
alle.” 

Pr. Jakob Enns, Tiegenbof, Rußland, 
ichreibt: „Möchte durch die liebe „Rund— 
ſchau“ dem lieben Br. Frieien, Rojthern, 
berzlih Dank jagen für jeinen Bericht über 
J. 8. Maflen; der fam 1865 nad) Tiegen- 
bagen, Ruhland, als Turiſt und junger 
„Sentleman“, war ſehr aut Freund mit 
ihm, haben aud) forreipondiert als er wie— 
der in Preußen war; bemitleiden ihn, dab 
jein Lebensweg jo ein trauriger geworden. 
Die Sünde iſt der Leute Verderben! Der 
Herr Jeſus wolle ihm anädig fein. M. M. 
Warkentin iſt Drudiebler — heißt W. N. 
Warkentin und lebt noch in Tiege.“ 
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Bon Needley, Cal., erfahren wir, da Br. 
J. S. Negier wieder heimgekommen iſt. 
9. 3. Martens und Gattin und 3. E. Fait 
waren dort und gaben etlichen die Gelegen- 
beit, das Land bei Bafersfield zu jehen. Die 
meilten bekamen einen quten Eindrucd von 
jener Gegend. 


Unier Norreipondent Br. H. R., Stein- 
bad), Man., ichreibt: „Mehrere Kinder jind 
bier jchon geitorben. Bei Gerh. Ungers 
drei; bei Horn. Ungers eins; bei Korn. Lö— 
wens eins; bei Schönen in Lichtenau eins. 
Neulich ſtarben bier drei an einem Tage 
und viele find noch krank. Bei P. 2. Töw— 
fen, Miller und J. und Peter Wieben iſt 
auch je eins geitorben. Die Alten bleiben 
von dieſer Krankheit auch nicht ganz ver- 
ichont. Frau H. Neimers Bruder bei Berg- 
feld iſt auch aeitorben. Unſer Doktor in 
Steinbad) hat ſich bereit Vertrauen erwor— 
ben und man tt ihm behilflich, daß er einen 
Erlaubnisichein befommmt.“ 


Pr. Martin Hamm, Roſthern, Sasf., 
ſchickt Zahlung für einen neuen Leſer und 
fügt noch folgende Zeilen hinzu: „Semand 
von Menno, Kanſas, ſchreibt, daß es dort 
gerade jo qut iſt als in Galifornia—id) 
möchte darüber genaue Auskunft haben. 
Wie find die Verhältniſſe im weitlichen 
Kanſas? Möchte gerne willen wo meine 
Geſchwiſter in Rußland jekt wohnen; es 
find: Bernhard, Heinrich, Jakob und Peter 
Abrabams und Jakob NRegier, Schönborit; 
und Vater Nafob Abrahams, Korn. Benner, 
Safob und Martin Hamm, Neuendorf. Um 
Nachricht wird gebeten.“ 


Der Nugendverein in der M. B.-Ge 
meinde, Needley, Cal., wird aut beiucht. Die 
Sonntagsichule haben jie jetzt am Nachmit 
tag. er 

Pr. E. E. Harms fuhr allein nah Hen 

derion, Neb., und gedenft zum 1, März mit 
einer Gebilfin zurück zu kehren. Seine Wahl 
traf Schw. Anna Quiring. (Wir gratulie 
ren. —E».) 
* Br. Peter Wiens kam mit jeiner linken 
Sand der Zirkfeljäge zu nahe und drei Fin 
ger wurden jehr beichädiat; es wird fchnell 
bejier; Sonntag war er wieder in feiner 
Klaſſe in der Sonntagsichule thätig. 

N. B. Friejens find nad) Yos Angeles ge 
fahren. 

Br. Koh. Enns, Inman, Kan,— iſt nicht 
zurüd gezogen, fondern gefahren. Er 
bat bier Land gefauft. 

Ein hiefiger Mann bat am Fuße der Ge- 
birge 1300 Meres Land, welches er billig 
verfaufen will — es wäre eine jchöne Ge 
legenheit für die Huttertbaler wenn fie bier 
wollten einen neuen Bruderbof anlegen. 


Wdrehveränderung. 


Dietr. Gooſſen von Roithern nad) Yaird, 
Sask. 


Peter Janſen, Janſen, Neb., nach Bea— 
trice, Neb., Lock Bor 349. 


Mennonitifche Rundſchau 
Erben geſucht! 


Bor fünf Jahren ftarb bei Great Bend, 
Kan., Nordamerifa, Witwe Kartharina Un- 
ruh, geb. Sant. Ihr früherer Wohnort war 
Canton, an. Ihr veritorbener Gatte war 
Heinrich Unruh von Bolen Rußland, Dorf 
Rarolswalde. Im Jahre 1875 hierher aus- 
geivandert. Die Berjtorbene hinterließ Ei- 
gentum dejjen Erlös unter die Erben zur 
Verteilung gelangen foll. Weil die Berjtor- 
bene aber finderlos war, jo fallt die Erb- 
ſchaft an ihre Brüder und Schweitern; weil 
dieſe aber auch nicht mehr alle am Leben 
find, jo bittet der Unterzeichnete, dab die 
Nachkommen folgender Brüder und Schwe- 
tern jich bei ihm melden mödten. Der 
Beritorbenen ihre Brüder und Schweitern 
waren folgende: Johann ang; Abraham 
San; SKornelius Sant; Tobias Sant; 
Benjamin Kant; Anna Both, geb. Jantz; 
Selena Both, geb. Jantz; Maria Unrub; 
Suſanna Unruh; Eliſabeth Rüdiger, alle 
drei ſind geb. Jantz. 

Dieſe ihre Nachkommen bitte ich nod)- 
mals, ſich bei mir zu melden mit genauer 
Angabe ihrer Adreſſe. 

Meine Adreſſe it: 

MR No. 1, 


Safob Rüdiger, 
Great Bend, Kanſas, 
N. Amerika. 


Meine Reiſe nach Rußland und zurück. 
Bon M. B. Faſt. 


Fortſetzung. 

Als wir in Neukirch aus dem „Stübchen“ 
in die Kirche gingen, ſahen wir die große 
Verſammlung und vor uns ſaßen die jun- 
gen Leute denn es war ja Sonntag 
vor Pfingſten! Wir erzählten etwas von 
unjeren Erfahrungen und dann redete Velt. 
Görz, jonderlich zur Ingend, die jich der 
Gemeinde anichliegen wollte. In Amerika 
wird oft betont, dal; ziwiichen einem Ge 
meindeglied und einem zu Gott befehrten 
Chriſten ein großer Unterſchied it in 
Rußland wird das auch wohl jo fein des 
balb möchten wir alle Aelteſten und Predi 
ger bitten, nur jolche in ihre reip. Gemein— 
den aufzunehmen, die durch Neue und Buße 
zum lebendigen Glauben an Jeſum gefom- 
men Find, 

Meine Couſinen von Tiegerweide tvaren 
auch da; fie nahmen mich auf ihren „Fe— 
derivagen“ und wir fuhren nach Nlerander 
fron zu Driedgers Tante D., iſt meines Ba- 
ters Conſine. Tante H. Harder, Aleefeld, 
kam auch bin und wir hatten dort eine jchöne 
Unterhaltung. Wir jaben jo viele Fuhr— 
werfe vorbeifabren und erfuhren, dab in 
Lichtfelde Tauffejt jei. Muf meinen Wunſch 
wurde jchnell eingeipannt und wir fuhren 
auch bin. Perſonen, die Donnerstag auf 
ihren Glauben in Rückenau geprüft worden, 
wurden bier jeßt getauft. — In Rückenau 
war das Waller zu flach geworden und bei 
Lichtfelde in der Juſchanlee war no viel. 
(Man leſe Job. 3, 23.—E).) 

Dort traf ih noch mehrere Bekannte. 
Nad der Taufhbandlung gingen fie in die 
Kirche der Allianz-Brüder, welche nahe am 
Waſſer ſteht und dort wurden die Getauften 
in die Gemeinde der M. B. Gemeinde auf- 


3. März 


genommen. ch fühlte mich im Kreiſe mei- 
ner Freunde froh und glücklich; nur war 
die Zeit immer zu kurz. 

Segen Abend ging ich zu meinem Fleinen 
dicken Onkel, Gerhard Did. Als Fleiner 
unge und auch ipäter, fuhr ich jo gerne 
mit nach Mleranderfron; die alte Tante 
Dief war immer jo freundlich zu mir und 
die roten „Franzäpfel“ u.j.w. jchmedten 
dort gewöhnlich beſſer als —nun in Tieger- 
weide hatten wir fein Obſt und in Rüf- 
kenau war es auch nicht jo ſchön als dort — 
jo dachte ich wenigitens damals. 

Dhın Gert hatte ſchon jehr geivartet und 
wir haben uns viel mitgeteilt. Er ijt ein 
reicher Mann geworden — ich weiß nicht 
mebr genau, aber ic glaube er hat 2% 
Bollwirtichaften, eine oder zwei Kleinwirt— 
ichaften und noch 300 Deßjatinen Land in 
Sibirien. Geld und Gut iit viel wert und 
man bat es gerne, aber wirklich glüdlich 
macht es uns nicht. Nur Jeſus allein kann 
unſer Herz erfreuen, nur er fann uns Frie— 
den ſchenken. Jeſus war auch in ihre Fa— 
milie eingefehrt — aber fie waren noch nicht 
alle willig gewejen, ihn aufzunehmen. 
Ihre Tochter, Frau Unrub, war lange jehr 
franf und ihre Mama mußte das Erjtgebo- 
rene der lieben Tochter pflegen. Dann 
wurde die Tochter beiier und jet iſt die 
liebe Mama beimgegangen, wie ſchon in der 
„Rundſchau“ berichtet wurde. Bitte Onfel 
Serbard, ichreibe uns doch mehr von ihrer 
stranfbeit und von ihrem Sterben. 

Morgens fuhren wir nach Kleefeld, um 
Tante Heinrich Harder und Familie zu be- 
ſuchen. Zu Mittag gab es Hühnerjuppe— 
fein. Beſuchte dort auch noch Onkel N. 
Willms, Freund des N. 3. G. Bingham 
Lake, Minn. (Er fragte, ob Deine liebe 
Mutter nod) lebt.) Er zeigte ung feine Wirt- 
ichaft. Der Onfel wäre ein Genie für Ame- 
rifa geivejen, wenn er in jeinen jungen 
Jahren wäre ’rüber gefommen. 

Nachbar Hiübert Fam nad) Harder und 
erzäblte uns viel. Als wir in November 
in Henderſon, Neb., waren, erzählte Br. 9. 
uns dort auch manches — es war diejelbe 
Geſchichte und doch war es nicht das 
jelbe! 

Wir gingen dann in Sarders Garten, 
welcher teilweiie noch jung it und jonder- 
lich freuten wir uns der vielen gelben 
Pflaumen —nur ſchade dab die Dinger nod) 
grüm waren. Gingen auch in Hüberts 
Garten. Es iſt merfwürdig wie rein man 
in Rußland die Gärten bat. Seine Gebän 
de bat der liebe Freund fir und fertig, d. b. 
nad ihrem Stil. Er hatte fih auch eine 
Art Waflerleitung eingerichtet, doch war da 
etwas kaput und jet ging es ihm beinahe jo 
wie den alten Schwaben—alles was da 
fehlte iit eine unſerer Drudpumpen. Wir 
haben jeßt an eine unjerer großen Bumpen- 
fabrifen geichrieben und ihnen wird wohl 
geholfen werden. 

Ber Tante Harder, in der „großen Stube“ 
ſah ih auf dem hoch aufgemadhten Bett ein 
Kiſſen mit folgendem Motto darauf ge- 
ſtikckt: Gutes Gewijien —janf- 
tes Nubefijsien. 

Segen Abend fuhren wir wieder zurück 
und Ohm ©. fuhr mich nad) Neufich. In 
Qichtfelde hielten wir noch bei Br. Gerhard 
Epp au. Es war jhon ganz dunfel als wir 
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bei M. Hüberts auf dem Hof fuhren. Br. 
Hübert war eine zeitlang mein Onfel— 
mein Großvater heiratete als alter Mann, 
jeine Mutter. Br. H. hat eine große Fami— 
lie; die Kinder feiner eriten Frau find wohl 
alle längit verheiratet. Ich wurde jehr qut 
aufgenommen und wir haben uns von unje- 
ren Erfahrungen mandyes mitgeteilt. 


Morgens gingen wir um Bejuche zu ma- 
chen. Wir bejuchten Witwe Enns und ob. 
und Beter Enns. Der alte SAjährige 
Sung- oder Altgejelle Enns erzählte uns 
von feinen Erfahrungen und eins fiel uns 
aufs Gemüt und es gab dasjelbe nachher 
bei uns immer wieder einen Widerball; er 
jagte unter Thränen indem wir von Freun— 
den und Nachbarn ſprachen: Sie jind 
alle weg! Na, wie mander Greis ſchaut 
mit trübem Blick in die Vergangenheit und 
auch er ftimmt mit ein — lie find alle weg! 
Doch Dur und ich, lieber Leſer, wir find noch 
bier und unſere Mufgabe iſt es, Sonnen 
ichein zu verbreiten, daß auch jolche, die, 
wie es jcheint, übrig aeblieben find, nicht 
ganz einfam fühlen, jondern ſich des froben 
Wiederſehens freuen fünnen. Die Grüße, 
welche fie beitellten, haben wir perjönlich an 
Geſchw. Abr. Sartns, Hillsboro, Kan. ab 
gegeben. 

Als wir durchs Dorf gingen, famen wir 
an einer Schmiede vorbei; Br. 9. jagte: 
Hier wohnt Jakob Bram, der jeiner Zeit in 
Amerifa war. Wir traten ein, aber Freund 
9, war jehr beichäftigt. Braun jagte, ihm 
babe es in Amerifa nicht gefallen nur 
unſere Hoſenträger wären beſſer als ihre. 
Braunen haben drei verheiratete Kinder, 
eins ijt verbrannt. Gretchen wohnt in Sa- 
mara, e8 geht ihnen qut; Xieie iſt tot; Ben 
vers wohnen in Zindenau, find jehr arm. 
Doc) diejes alles erfuhren wir erjt nachdem 
wir auf den richtigen Knopf gedrückt hatten, 
wozu jein Better, unier Schwager N. B. 
riefen uns ein Mittelhen mitgejchict 
batte. Freund B. war jeiner Zeit Schmied 
in Fairbury, Neb. In Hleefeld—oder war 
es in Neufirh?—beiuchte ich auch Jakob 
Seinrihs; er iſt Beliter zweier Mühlen. 
Meine Beſuche waren dort nur jehr kurz, 
denn ich hatte veriprochen, zu Mittag bei 
Br. Jakob Reimer, Rückenau, zu jein. Br. 
Hübert fuhr mich bin. 


Fortjegung folgt. 


Was man fo findet. 


Nenn einer in den Sumpf gerät, zetern 
die am meillen, die am Nande ſtehen. 

Das Gewiſſen gleicht alten Uhren: aud) 
es „warnt“, bevor es ichlägt. 

Neid iſt nicht immre häßlich, er kann auch 
das Füllhorn beginnender Größe ſein. 

Die Narren ohne Kappen ſind die 
ſchlimmſten. 

Von vielen Menſchen kennt man zeit— 
lebens nur ihr Facſimile. 

Hypotheken ſind wie Apotheken, beide ge— 
ben wenig und verlangen viel. 


Die ſchlimmſten Ketten find mit Blumen 
garniert. 


Mennonitifche Rundſchau 


Miſſion. 


Mennonitiſche Rescue Million. 





Liebe Miſſionsfreunde! Dem Herrn ſei 
viel Dank für ſeine große Vaterliebe, die 
alle Welt umfaßt und beſonders dürfen wir 
als ſeine Kinder uns ſeiner Gnade erfreuen. 
In unferen anhaltenden VBerjammlungen 
bat unjer Herr fich nicht unbezeugt gelafien ; 
mehrere jind willig, ihr altes Siindenleben 
aufzugeben und Jeſum als ihren Heiland 
anzunehmen. Ein Sinabe von 14 Jahren iſt 
bejonders froh und thätig auch andere jeiner 
Kameraden zu Jeſus zu führen. Wie viel 
fann die liebe Jugend nicht ſchon thun! Und 
Ihr, liebe junge Geichwiiter, die Ihr Jeſum 
fennt und liebt, jeid auch Ihr willig, Euren 
Freunden zu jagen, daß Jeſus fie liebt? 

Vor ungefähr einem Sabre wohnte eine 
Familie in umjerer Nachbarſchaft und die 
Sausmutter war lange frank geweſen an 
Nheumatismus, ſaß im Schaufelituhl und 
fonnte fich jelber nicht helfen; die Merzte 
hatten fie aufgegeben, wir beiuchten fie, be- 
teten mit ihr und für fie und Gott jei Danf, 
jet kommt jie auch zu den VBerfammlungen, 
bat jich entichlofien, auch dem Herrn zu die 
nen; sie jagt es frei, dal Gott das Gebet 
erhört und geiund gemacht bat. Siehe, des 
Herrn Hand iſt nicht zu kurz, daß er nicht 
helfen kann. Sei. 59, 1,2. Daß er jeine 
Snadenhand uns oft nicht jo offenbaren 
kann, wie es er gerne möchte, da jind unſere 
Untugenden jchuld daran; unſer Jeſus iſt 
noch heute voll Liebe und bereit zu helfen, 
die ihm vertrauen; aber mur zu oft geben 
die Christen gleich zum Arzte, und zwar oft 
aanz ungläubige Berionen wenn man franf 
it, ehe man den Serrn frägt, was er uns 
damit jagen will. 

Liebe Gejchwiiter, zu uniers Herrn Ehre 
fönnen wir jagen, dab wir in Jahren feinen 
Arzt gebraucht, wir haben auch eine Fami 
te, haben vier Kinder, die älteite wird zehn 
Sabre alt und in dieſer Stadt iſt es auch 
nicht jehr geſund; es berricht viel Krank 
beit; auch wir find wiederholt Franf gewe 
jen, aber wir durften bisher zu niemand 
ſonſt unfere Zuflucht nehmen als zu Jeſum. 
Könnten mande berrliche Gebetserhörung 
mitteilen, wollen jedod nicht zu viel Zeit 
und Naum aufnehmen. Bor einiger Zeit 
fragte mic) der Prinzipal der biefigen 
Schule wo unſere Mädchen, die beiden älte 
ten, auch gehen—es find dajelbit von 900 
bis 1000 Rinder—ob wir einen Sausarzt 
hätten. Wir dürfen jagen, Sa, es ift Jeſus, 
er fennt alle unjere Bedürfniſſe. Würden 
wir als Ehriften mehr unſere Vorrechte er 
fennen und ausnützen, aber dann aud ein 
einfaches chriftliches Leben fiihren, iwvie man 
de jugendlihde Kraft wird untergraben 
durd geheime Sünden, Laſter und ein un 
mäßiges Leben und wie vorfichtig find die 
Wächter Israels, jolhe Dinge zu nennen 
und dagegen zu warnen, wie Gottes Wort 
jehr deutlich ipricht in 1. Kor. 6, 9, 10 und 
1. Tim. 1, 9, 10. Sind doch mandhem 
Kinde, Nüngling und Jungfrau, Mann und 
Weib auch unter unjerem Volke dieſe Dinge 
auf der Stirm geichrieben und wer bat den 
Mut, ein Wehe über dieje Sünde auszurn- 
fen. Uns haben Sünglinge gejagt: O hät- 
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ten wir's gewußt, hätte uns jemand belehrt! 
Kinder haben wir geſehen in der Sünde ſich 
wälzen. Junge Perſonen jehen wir gebro- 
dien einhergehen, haben feinen Zebensmut 
oder Willensfraft — warum? weil der 
Wurm der Sinde am Lebensmarf nagt. 
Werden die Wächter Israels frei ausgehen 
wenn die liebe Nugend zu Grunde gebt und 
wir jchwigen? Und auch die große Verant- 
wortlichfeit, die auf uns Eltern rubt, wie 
wollen wir jie löfen in unjerer Zeit? Jeſus 
allein fann helfen. (Freue mich, lieber Bru- 
der, da Du den Mut haft, von der Sünde, 
die im Finitern jchleiht und am Mittag 
verderbet, zu jchreiben. Es erfordert jehr 
viel Weisheit von oben, um dieje Arbeit 
zum allgmeinen Wohl thun zu können — 
Ed.) 

Die Brüder K. P. Epp, Neb., und Peter 
Thieſen, Sasf., kamen den 19. Januar ber 
zum Beſuch. Gin Bejucher meinte kürz— 
lich, dal er bier nicht arbeiten wollte, aber 
er wollte mehr beten und mithelfen für die 
Miſſionsarbeit. Wir danken für den Beſuch 
und bitten, wiederzufommen. Br. Abra- 
bam Schulz, Sask. iſt gegenwärtig bier auf 
Beſuch. 

Auf die Anfragen wegen Schw. Sarah 
Kroeker, welche hier anderthalb Jahre thä— 
tig geweſen, ſei bemerkt: ſie hat den ſchrift— 
lichen Kurſus als Krankenwärterin beendigt 
und iſt jetzt im Hoſpital, wo ſie die Praxis 
des Kurſus ein halbes Jahr lang übt; ſie 
ging vor Neujahr ins Hoſpital. An fie 
gerichtete Briefe befördern wir gerne. Schw. 
Eva Schmidt, Minnejota, vertritt ihre 
Stelle bier in der Arbeit. 

Das Beſuche machen wird meiltens von 
den Schwejtern getban, da die Männer am 
Tage nicht daheim find und abends zur 
Ruhe geben. Schweiter Wiens und Schw. 
Eva Schmidt beiuchen auch jekt Kranke, 
Sonntagsichulfinder oder laden die Leute 
ein; Sie gehen gewöhnlich allein, da die 
Yente dann viel vertrauter find. 

Uns Eurer Fürbitte empfehlend, mit 
berzlihem Gruß, 

A. F. Wiens, 

Chicago, I. 


Yeichtfinn und Fröhlidjkeit. 


Wir müſſen unfern Gang zum Leichtfinn 
iiberwinden. Es ijt ein großer Unterichied 
zwiſchen der Tugend heiliger Fröhlichkeit 
und dem Yaiter des Leichtſinns. Es giebt 
einen Leichtjinn, der nicht herzhaft lachen 
fann und mit allem nur jpielt; das eine 
flatterhafte, oberflächliche, unechte Geſin— 
mung. Um berzlich zu lachen, braucht man 
ebeniowenig leichtiinnig zu fein, wie um 
berzlich zu weinen. ch veritehe unter Leicht- 
jinn die Unaufrichtigfeit in den wichtigiten 
Dingen, jenen frommen Firnis, der fich ein 
Anjehen giebt, aber dünn und oberflählich 
iſt. Die Gottjeligfeit iſt fein Scherz und 
feine bloße Form. Seid nur um alles feine 
Schauspieler. Laßt nie ernite Leute den 
Eindrucd haben, daß e8 Euch nicht ernit iſt — 
Gott bewahre uns vor Oberflächlichkeit. 
Wir wollen nicht die Schmetterlinge im 
Garten Gottes jen. — Eh. $. Spurgeon. 


In feinem Neiche giebt e8 mehr Sflaven, 
als in dem der Eitelkeit. 
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(Fortſetzung von Seite 8.) 


mußte erbrecdhen und befam Durchfall, dod) 
nachdem fie Mediizn genommen lag fie jtill 
im Bett, bis jie nad) fieben Tagen jtarb. Sie 
war lebensjatt und jchied froh aus diejer 
Welt in eine bejiere, wo fein Schmerz mehr 
jein wird; dort wird Gott alle Thränen ab 
wijchen, die hier geweint find. 

Am 18. Februar joll im Verſammlungs— 
haus der M. B. Gemeinde das Begräbnis 
jtattfinden, wozu jedermann eingeladen ilt. 

Sie iſt alt geworden 75 J. 3 M., 27 T., 
im Witwenjtand gelebt 7 3., 2 M., 23T. 
Sie wurde in Marienthal, Rußland, gebo- 
ren. Ihre Eltern hießen Franz Wiens. Sie 
trat mit Franz Faſt, Konteniusfeld, in den 
Eheitand; im Eheitand gelebt 47 3.,3 M., 
4T. Kinder geboren 11, wovon fünf jhon 
geitorben jind. Großkinder 27, wovon 9 
geitorben und 18 noch am Leben find. 

Wir Geſchwiſter find alle geiund. Es ilt 
ſehr alt, bis 33 Gr. R. und oft noch viel 
Wind bei den großen Froſt. Mancher wur- 
de an Ohren und Nafje gekennzeichnet. 

Editor jamt Rundſchauperſonal und alle 
Leer find mit Pſalm 48 gegrüßt. 

Karlu Helena Striemer. 


Lanabam, den 12. Feb. 1909. Lie— 
ber Br. Faſt! Wünſche Dir und allen wer- 
ten Zejern den Segen Gottes im zeitlichen 
und auch im geiftlihen Leben. Da ich in 
der „Rundſchau“ jo viel von Orenburg leie, 
ichliege ich daraus, dal die „Rundſchau“ 
dort gelejen wird. Wir möchten gerne et 
was von unſeren leiblichen Geſchwiſtern Be- 
ter Bergmans erfahren, ob die noch in 
Drenburg wohnen oder ob jie nod) leben. 
Er ift der Sohn des Wilhelm Bergman, von 
Sergejeivfa, jet Beter Benner; jeme Fran 
Maria, Tochter des Iſaak Betfau, auch Ser 
gejetwfa, haben an Sie geichrieben, befom 
me aber feine Nachricht. Vielleicht it je 
mand jo qut und giebt ihnen dies zu lejen 
oder ſchickt uns ihre Adreſſe durd) die werte 
„Rundſchau“. 

Run, liebe Geſchwiſter David Klaaſſen, 
Steinfeld, bitte, jchreibt einmal einen lan- 
gen Brief, wir würden gerne hören wie es 
Euch geht —aeht's noch bimmelan? Dann 
wohl Euch, dann giebt's ein Wiederjehen. 
Ihr Lieben, es tbut Not, da wir ums be 
wußt jind, ob unjere Namen im Buche des 
Lebens geichrieben jind. 

Sm Beitlihen geht es uns etwas knapp, 
hatten eine ihwacde Ernte; Weizen 8 Bu. 
per Mere; Safer 15 Bu. Wir dürfen aber 
nicht flagen, denn wir haben unſer ort 
fommen. Ihr lieben Geſchw. Franz Pet 
fau, Sergeiewfa, was madt Ihr und der 
alte Vater, lebt er noh? Schreibt durd) die 
„Rundihau. Auch Ihr, Geſchwiſter Peter 
Ungers, Dlgafeld, Ihr ichreibt durdy den 
„Sionsbote”, dab Ihr feine Briefe von uns 
befommt. Ich ichrieb gleich als wir von 
Eurem Schickſal durch die „Friedensſtim— 
me“ hörten; Ihr ſolltet den Brief ſchon zu 
Weihnachten bekommen haben. Der Herr 
wolle Euch tröſten. Es war uns tröſtlich, 
daß wir hören durften, daß er bekehrt wor— 
den war, denn dann iſt der Tod fein Schref- 
fen mehr. 
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Die Witterung iſt ſehr kalt; heute 29 
Gr. R.; im Januar ſchon bis 35 Gr. R. 
der Geſundheitszuſtand it, jo viel ich weiß, 
ziemlich qut. 

Noc einen Gruß an alle Leſer mit Offb. 
20, 15. Ssafob u & Andres. 

Rußland. 

Kaltan, den 6. Jan. 1909. Werter 
Freund Editor und alle lieben Leſer der 
werten „Rundſchau“! Es iſt für uns ein 
ſehr wertvolles Blatt und bringt guten 
Stoff zum Leſen im Geiſtlichen und auch im 
Irdiſchen. Man findet in den Berichten 
recht viele Bekannte und Verwandte. Ich 
muß von hier berichten, daß der Winter 
ziemlich ſtrenge iſt; es iſt von 15 bis 28 
Grad kalt, mitunter auch noch izemlich viel 
Kind. Wenn man in der „Rundſchau“ 
liejt wenn Onfel Beter Kalt oder Wilhelm 
Ewert, unjer gewejener Nachbar von Escon- 
Dido, Gal., ſchreiben, dann iſt es als wenn 
einem gerade zu etivas amwandeln will. 

Sch babe im vorigen Brief veriprocden, 
Ar. Wilhelm Ewert etwas von Kaltan zu 
berichten, wenn es der Editor aufnimmt. 
ange denn bei B. Zimmerman an, dann: 
Jakob Dil, P. Joh. Did, Jakob Epp, Jak. 
Ed, G. Ewert, Ab. Töws, Witwer Jakob 
Banfrat, Jakob Neufeld, Franz Driedger, 
Ahr. Klaſſen, Fr. Kornelien, Daniel Frie- 
ſen, Nob. und Job. Penner von Lugowsti. 
Andr. Janzen bat die halbe Wirtichaft von 
Sobann Bäder. Dann Bet. Nactigal, 
Heinrich Martens haben Andreas Janzen 
abgefauft; Jakob Wiens; Iſaak Warfentin 
bat Beter Beier abgefauft. Gerb. Frieſen, 
Safob Benner, Heinrich Kliewer, Andreas 
Both. Johann Penner bat Witwe Beter 
Harder abgefauft und mit Jakob Wiens hat 
jih die Harder Stelle eingetauicht und die 
Alte und Lieſe bleiben beide auf dem Hof. 
Nikolai iit auch noch zu Haufe, joll aber ver- 
wietet werden. Dann Gerhard Bergen. 
Peter Nachtigal iſt in Omsfi. Gerb. Wiebe, 
Siaaf Warfentin, Gerh. Abrahams; darm 
die Schule, Abr. Töws als Lehrer; Johann 
Neimer, Kornelius Kirſch, Andreas Köhn; 
Sobann Neimer jeine zweite Wirtichaft; 
Heinrih Nachtigal, Peter Wiebe, Beter 
Dück, David Bäder; da ſind mod) viele alte 
Bekannte. Der Herr bat Peter Dück ein 
Kreuz auferlegt, denn er bat jeine liebe Gat- 
tin auf das Siechbett gelegt, jett jchon zwei 
Sabre. Erjtens befam jie an dem Halie ein 
Geſchwulſt, man jagt ein Drieiengeichwür, 
es blieb aber nicht dabei, es entzündete ſich 
und ging in den linken Zub. Der Doktor 
riet ihr, den Fuß abnehmen zu laſſen, dann 
wiirde jie bejier werden. Sie fuhr nad) Sa- 
mara und ließ ſich opperieren, aber alles 
war vergebens, denn das Blut iſt durchweg 
vergiftet und bat folgedeſſen jchon zwei 
Sabre geieflen; aber ein quter Trojt für 
die Familie, der Herr iſt in den Schwachen 
mädtig und hilft ihr Kreuz tragen. Der 
liebe Heiland hat auch die liebe Frau da- 
durch gewonnen und fie iſt in dem Blute 
Jeſu Chriſti gewaichen und alle ihre Sün 
den find vergeben, dem Herrn jei Dank da- 
für. Dieje leidende Frau iſt eine geborene 
Marg. Görzen, Tochter des alten Jakob 


“einem J. 8. 
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Görzen von Lichtfelde, jie Hat, jo viel mir 
bewußt iit, in Amerifa zwei Salbgeichwi- 
jter, Gerhard Wallen und Abraham Nidels, 
jollten jelbige noch leben? Sie beitellt zu 
grüßen und wenn fie im Falle die „Rund- 
ſchau“ nicht leien, iſt vielleicht jemand, der 
es ihnen zu lejen giebt wir danfen im Vor— 
aus; Sie zogen von Xichtfelde nad) Ne— 
brasfa. Sie möchten ihrer im Gebet zu ge- 
denfen. Grüße noh 9. E. Maria Franz 
Göſſel, Stan. 

Euer Euch liebender Freund, 

Seinr. u. Kornelia Kliewer. 

Später. Wir hatten vor Weihnachten 
viel Bejuch; der liebe Br. Jakob Martens 
und Br. Thiejien von Ufa und Br. Bodin 
und noch ein Bruder von England, hatten 
mebrere ſehr guten Abenditunden, dab ſich 
etlihe Brüder und Schweitern entichloffen 
haben, dem Heiland zu dienen. Der Herr 
wolle es in Gnaden annehmen. Hochzeiten 
jind zu verzeichnen: Beter Wiebes Sohn, 
Peter, mit Selena Töws bierjelbit, und 
Heinrich Wedel, Dolinst, mit Marg. Lange— 
man, Bogomalow. Dann find noch mehrere 
Ausrufe mit Wirtichaften und anderes. 
Viele ziehen nad) Sibirien auf Kronsland. 
Seinribh Enns, Schwags des Wilh. Ewert, 
Escondido, ziebt auch nad Sibirien. Jo— 
bann Reimer bat das Amerifafieber; wenn 
er verfaufen kann will er mit jeinen Kin— 
dern zujammten binziehen. H. u. K. K. 


Konſtantinowka, den 21. Januar 
1909. Werter Editor! Zuerſt wüniche ich 
Ihnen jamt Ihrem ganzen Xejerfreis ein 
von Gott gejegnetes neues Jahr und Ihnen 
ins bejondere viel Gnade von Gott zu Ih— 
rem jcehweren Berufe, denn es ijt gewiß eine 
ſchwere Aufgabe, allen Anforderungen, die 
an Sie geitellt werden, gerecht zu werden, 
alle die Fragen, Bitten und Antworten rid)- 
tig zu leiten, damit jeder befriedigt wird, 
und Sie fommen gewiß oft in die Lage, fich 
Rat von oben zu holen, von wo ja aller Rat, 
Smade und Weisheit fommen muß, wenn 
wir im menichlichen Yeben ohne Schiifbrud) 
zu leiden, durchkommen wollen. Setzt will 
ich Ihnen meinen innigiten Danf abitatten 
für die eriwiejene Mithilfe, die Sie an uns 
durch unſern lieben Bruder und Melteiten 
Franz Enns, ſchicken. Nufe allen lieben Ge- 
bern ein herzliches Vergelt's Gott zu, denn 
es war große Hilfe in der Not. Es fehlte 
den Kindern an Strümpfe, Aleider und die 
Schulden jollten auch bezahlt werden, was 
ich jetzt auch teilweije thun fonnte. Danke 
nochmals dafür. 

Da ich jegt eben in der „Rundichau von 
Schmor, Langham, las, jo 
möchte id) gerne willen, ob er ein Sohn von 
dem don Steinfeld bingezogenen Miller 
Schmor it. Wenn jo, dann find wir Schul- 
brüder und ich erinnere mich noch mancher 
Bilder, die Du auf Zigarettenpapier mal- 
tejt. Sei jamt den lieben Eltern, wenn fie 
nod) leben, herzlich gegrüßt und jchreibe ei- 
nen langen Brief, wie es Euch allen gebt. 
Auch Jakob Funk, Korn, Ofla., jei gegrüßt; 
wir waren auch befannt, ehe er nach Ame- 
rifa ging. Vielleicht fann er von Martin 
und Johann Penner, welche von Brangenau 
dorthin zogen, berihten. Dann berichte, 
dab wir an Geſchwiſter Gofjen, früher Kan— 











1909 






ja, auh 3. A. PB. Loewen, Sasf., Can., 
aeichrieben. Mit diefem geht auch wieder 
ein Brief an ihn ab. Warum erhielten wir 
feine Nachricht? 
Den Xejerfreis herzlich grüßend, 
Peter Görp. 


Hierſchau, den 20. Jan. 1909. Lie— 
ber Br. M.B. Fat! Herzlichen Gruß der 
Liebe zuvor! Mill verfuchen, der lieben 
Rundſchau“ wieder etwas mit auf den Weg 
zu geben. Danfe für Deine bisherige 
Freundlichkeit. 

Sch wurde gebeten, von der lieben Freun— 
din und Witwe Friedrich Ewert, Waldheim 
etwas von Ihnen in der „Rundichau zu be- 
richten, daß fie noch Eltern und Geſchwiſter 
in Amarifa bat. Sie hat fürzlich einige 
Briefe von Amerifa erhalten, wohl von 
Friedrih Dirfs, Marion, ©. D., bat die- 
jelben auch beantwortet, einen beionders 
langen Brief an Dürfien, Marion, ©. D., 
abgegeben, in welchem fie von der Krankhei 
ihrer Tochter, Frau Jak. Nichert, berichtet 
bat. Ich mu jett berichten, daß fie nicht 
mebr unter den Yebenden it; sie ilt im 
findlihen Glauben an ihren Erlöier den 8. 
Januar 5 Uhr abends janft im Herrn ent- 
ichlafen. Sie jchaut nun was fie geqlaubet 
hat. ch habe fie oft beiucht, jie war gedul 
dig in ihrem langen Leiden; fie jagte, der 
Vers Nöm. 12, 12 ſei ihr oft zum Troite 
und fie habe die fröhliche Hoffnung, ſelig 
zu jterben, und in der Trübjal im Leiden 
wolle fie geduldig jein und das Gebet wolle 
fie nicht unterlafjen. 

Es find im neuen Sabre jchon viele ge- 
ftorben, man hört fait alle Tage von Be- 
gräbniſſe und Krankheiten; auch bier bei 
uns im Dorfe hat der Tod jeine Opfer ge 
nommen. Den 4. Januar wurde Korn. 
Stobbe ihr Fleiner Sohn, franz, der meh 
rere Sabre jchon Frank war, begraben; und 
da auf dem Begräbnis waren auch Gäſte 
von Amerika, nämlich Heinrich Derfiens 
von Oklahoma, umd verjchiedene Freunde 
trugen fie nach ihren Verwandten; auch 
Schreiber diejes erhielt Nachricht von feinem 
lieben Onfel Beter L. Jangen, Oflaboma; 
auch hörte ich einen alten Onfel Willms 
nad) feinen Verwandten fragen; leider babe 
ich vergelien wo gerade jeine Freunde in 
Amerifa wohnen, das war ein 9. Willms, 
itammend aus Sonteniusfeld und jpäter 
viele Nahre in Zandsfrone gewohnt und 
jett, nachdem fie ihre Wirtichaft verfauft, 
haben fie fih bei ihren Geichwiitern und 
Freunden aufgehalten, waren bier jett bei 
jeiner Schweiter, Witwe Nafob Dörkſen, 
früher Steinfeld. Diejer erwähnte Onfel 
Willms befam Montag, den 5., den Schlag 
anfall und war drei Tage Frank und ſtarb 
den 8. Nanuar 1 Uhr Mittags im Alter von 
78 Jahren und 4 Monaten und wurde den 

I1. Januar begraben, gerade eine Woche 
tach jenem erwähnten Begräbnis, auf dem 
er noch jelbit war, wurde auch er dem Schoß 
der Erde übergeben. „Bedenfe Menich das 
Ende“ u.j.w. „Wer weil; wie nahe mir mein 
Ende“. „Sin geht die Zeit.“ David jagt 
1. Sam. 20,3: „Es tft mır ein Schritt zwi- 
ichen mir ımd dem Tode.“ Der Tod fieht 
fein Alter an, das jehen wir auch bier wie- 
der; das Find war 6 Jahre und 10 Mo- 
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nate alt; Frau Richert 28 Jahre und 2 Mo- 
nate alt. Wichtig iſt unjer Xeben, denn es 
fährt jchnell dahin, als flögen wir davon. 
Mir iſt es in dieſen Tagen wieder bejonders 
wichtig geworden und ih muß jagen, dab 
wir unjerem Herrn und Vater nicht genug 
Ehre, Lob und Anbetung bringen für jeine 
Liebe, Güte und Treue, mit der er ums ja 
viele Jahre mit ichonender Geduld und Ge— 
jundheit trägt; wenn man dann an ein 
Krankenbett fommt, wie ich es in vergange- 
ner Nacht durfte und man jieht, wie der 
Kranke ji) auf jeinem Bett wälzt und 
frümmt, dann fommt man wohl bald bis 
dahin, da man jagen muß: „Serr, ich bin 
nicht wert aller Barmberzigfeit und Treue, 
die du an mir gethan haft.“ Es sit Elijabeth 
Klaßen, ſtammt aus Friedensrub, franf, it 
bier bei ihren Gejchwiitern Abr. Siemens; 
die oben erwähnte Witwe Dörfien, früber 
Steinfeld, iit die Großmutter diejer und ih— 
rer Schweiter. Dieje Kranke ijt eine Jung— 
frau von 25 bis 30 Jahren, iſt ihon einige 
Sabre fait ganz blind und nun bat jie nod) 
eine Art Krämpfe, daß fie mitunter einige 
Stunden in denjelben zubringt; es iſt wirf- 
lich berzbrechend, jolches anzujehen und ein 
manches Gebet iſt für jie jchon gen Simmel 
aeichidt worden. Der Serr wolle jie durd) 
einen fanften Tod von ihrer Krankheit erlö 
fen und jie in jein himmliſches Reich einfüh— 
ren. Laſſet uns aller Stranfen in unjeren 
Gebeten gedenken. 

ssreundlich grüßend, verbleiben wir, 

Bet u. Anna Warfentin. 

Später. Berichte noch, dad; die erwähnte 
franfe Eliſabeth Klaſſen, geitern, den 21., 
d. M., durch einen janiten Tod von ihrem 
Yeiden erlöft wurde und wie wir feit glau 
ben, bat der Herr fie in jein Freudenreich 
genommen. Sie batte Vergebung ihrer 
Sünden im Blute des Yammes geiucht und 
wie jie mir jelbjt vor einiger Zeit mitteilte, 
auch gefunden. Soll, jo Gott will, Somn 
taq, den 25.,d. M. zur Grabesruhe gebradt 
werden. P. u. A. W. 

Anm. Ja, das Geld haben wir richtig 
erhalten. Iſt nicht alles richtig quittiert? 
Srub.— Ed. 


Waldheim, den T. San. 1909. Wer 
ter Editor! Unſere teuren Freunde haben 
uns im bergangenen Sabre fo .unerivartel 
die liebe „Rundſchau“ zugeiandt, jet wiſſen 
wir nicht, ob ſie für dies Jahr 1909 auch 
beitellt haben, jollte ſie beitellt jein, jei ihnen 
berzlid Danf geiagt; wenn nicht, dann 
werden wir fie beitellen und die Zahlung 
ichiefen; fie iſt uns ein lieber Bote, der von 
manchen Freunden und PBefannten Nadı 
richt bringt, wie auch von meinem geweſe— 
nen Lehrer in Janſen, 3. W. Falt; ich 
freue mich noch zu hören, dal Ste beide noch 
leben und mit dem werten Editor gaitiert 
haben. Meine Eltern find ſchon beide in 
der jeligen Ewigkeit, wir haben die frohe 
Hoffnung, fie bei Jeſu wiederzufinden. 
Meine Mama ging den 10. Auguſt 1907 
beim und mein Bapa, Daniel Unger, den 3. 
März 1908, und meine Schweiter Maria ift 
ichon vor 19 Jahren heimgegangen, dod 
wir freuen uns eines jeligen Wiederjehens 
beim Herrn. Nun, ich hoffe, von Ihnen, 
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lieber Onfel und Tante, einen recht Tangen 
Brief zu befommen. 

Nun babe ich noch eine Bitte an meine 
lieben Freunde, wer von Euch die „NRund- 
ſchau“ lieſt, der ſchicke uns doch Nachricht, ob 
meine einzige liebe Tante noch lebt, auch die 
richtige Adreſſe; wir denken uniere Briefe 
find wohl verloren gegangen; es it ichon 
fait ein Jahr Feine Antwort gefommen. 
Jetzt da die liebe Tante weiter gezogen ift, 
iſt die alte Adreſſe vermutlich nicht richtig. 
Wir hoffen auf baldige Antwort. 

Serzlien Grub an den Editor und alle 
lieben Freunde, 

Benj. u. Anna Dirfs. 

Ynm.— Na, die Rundſchau“ ift für die- 
jes Jahr wieder beitellt und bezahlt. — Ed. 


Grünfeld, den 18. Ian. 1909. Weil 
die „Rundſchau“ ein jo gewünſchtes und er- 
freuliches Blatt iſt obwohl fie nur einmal 
wöchentlich ericheint— so find wir Unterzeid)- 
nete uns einig geivorden, ihr etliche Worte 
anzuvertrauen, in der Hoffnung, dab der 
werte Editor das unvollfommene Schreiben 
annehmen wird! In Noiengart, Nordame- 
rifa wöhnt einer meiner Onkel, Iſaak Derf- 
fen; obwohl feine Berfon mir unbefannt 
it und auf der Weſtreſerve in Neinland, 
wohnt der andere Onkel Aron Derfien, fr. 
wohnhaft in Einlage, Rußland. Letzterer iſt 
mir befannt. Die erwähnten Berjonen find 
meines berftorbenen Baters David Derfien 
PBrüder. Nett zu Euch, die Ihr bier er- 
wähnt jeid, wenn Ihr diejes jchöne Blatt 
auch lejet und wenn Ihr jelbjt die „Rund- 
ſchau“ nicht lejet, jo find unter den Leſern 
vielleicht einige, die Euch perjönlich kennen 
und Euch dieies Blatt überreichen, zu leſen. 
Obwohl ich ein unvollfommener Schreiber 
bin, fo will ich's doch wagen, jo viel ich ver- 
mag. Unſere Adreſſe darf wohl nicht er- 
wähnt werden? Lieber Onfel Iſaak! Ich 
kann mich nicht erinnern, daß ich Euren am 
30. März 1907 geichriebenen Brief beant- 
wortet habe, doch meine Frau behauptet e8, 
dal ich den Brief beantwortet habe; wenn 
dem jo tt, dann wird aud) wohl von unjerer 
Bermäblung erwähnt jein. Diejelbe fand 
am 17. Februar dv. 3. Statt. Weiter kön— 
nen wir Euch berichten, daß der Herr uns 
am 10. Dezember 1908 mit einem Fleinen 
Weltbürger beichenft hat, Namens Peter. 
Bon Tante Selena Jakob Samatfys, kön— 
nen wir Euch gegenwärtig nichts berichten; 
jie wohnen in einem Fleinen Dörfchen Re- 
balka, woielbit fie fih mit der Schulbefor- 
gung ernähren, alfo ärmlich. Ihre Tod)- 
ter Gertrude dient in Einlage bei einem 
gewiſſen Martens. Onkel Beter ift am Nad)- 
barsdorie Steinfeld im Quartier, wo er 
auch ziemlich aut beforgt wird. Es trifft 
ſich bin und wieder, dab er per Fuß zu und 
auf Beſuch fommt. Onfel Franz läßt ſehr 
wenig von ſich hören; wir erbielten von 
ibm einen Neujahrsgruß. Bald, am 2. 
Februar, werden wir jeinen Geburtstag fei- 
ern. Unſere Urgroßmutter, unjeres verit. 
Großvaters Jakob Lemky Mutter, feierte 
am 6. November v. J. ihren 94. Geburts. 
tag; fie hat jet das Recht Ur-ur-großmut- 
ter zu jein, fie hütet gegenwärtig das Rran- 
fenlager. Zur Naht vom 19. auf den 20. 
Jannar wurde unſer Bater Peter Braun 
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bingerufen. Die Großmutter des veritorbe- 
nen Großvaters Jakob Lemky lebt noch im- 
mer mit ihrem zweiten Mann Dietrich Rem— 
pel, welcher vorigen Jahres am 4. Auguit 
jeinen 85. Geburtstag feierte. Die Groß 
mutter bat ihon das Recht Urgroßmutter 
zu jein über unjern Peter. Meine Schwie- 
germutter, Anna Kehler, iſt gegemmwärtig 
bei ihrem Schwager Jakob R., woſelbſt aud) 
wir im Garten in dem Nebenhäuschen an 
der Straße wohnen. Die Mutter feierte am 
5. Dezember ihren 56. Geburtstag; fie it 
fränflich, welche Krankheit hier in Grünfeld 
beinahe in jedem Hauſe herrſcht. 

Das Wetter ijt bier jehr wechielhaft, wie 
3.2. geitern am 19. Samuar, war es auf 
Mittag 1 Gr. warm und heute, den 20., 
war es 15 ©r. kalt. 

Zum Schluß wünſchen wir Euch allen, jo 
wie dem lieben Editor ein glückliches und 
jegensreiches Jahr. Mebit freundlichen 
Gruß, auf Antwort barrend, Eure Freunde, 

Safob u. Anna Dörkſen. 

TihorneDjer, den 14. Jan. 1909. 
Lieber Freund und Editor Kalt! Die Gnade 
unjeres Herrif Jeſu Chriſti jer mit ıyıs al 
len. Weil wir gedenfen, jo es Gottes Wille 
it, ungefähr den 20. Februar diejes Jah 
res von bier abzufabren nach Bornaul und 
wir uns zu dieſer Reiſe jehr ſchwach fühlen, 
jo möchten wir Sie, lieber Freund Fait, 
noch eimmal recht herzlich bitten um Hilfe. 
Vielleicht find da noch Freunde, die da wil 
fig find ums zu helfen. Meiner frau On 
fel, Heinrich Görzen, fie find von PBrange 
nau nach Amerifa gezogen; da find auch 
nody Willems, Kranz Görzen ımd David 
Sörzen, meiner Frau Vetter. Meine Frau 
ilt ein geborene Görzen von Fürſtenwerder; 
fie ift nicht jehr geſund; fie bat noch im 
mer einen jchiweren Suiten und leidet an 
Lungenentzündung. Da iind noch Ndrians, 
welche meine Better find; ihre Eltern bie 
ben Beter Mdrians, meiner Mutter Bruder 
von Fürſtenwerder. 
habt Ihr auch etwas für uns übrig, denn 
wir fünnen bier in Orenburg nicht länger 
bleiben, wir haben bier nicht unſer Brot. 
wir wollen nod) einmal weiterzieben, darum 
bitten wir, habt Erbarınen über uns Arme. 
Der Herr wird es Euch belohnen. 

Noch einen herzlichen Gruß, 

Saf. u. Maria Töws. 

Chartſch No. 2, den 22, Jannar 1909, 
Werter Freund Kalt! indem ich das von 
Ihnen geſchickte Geld durd Ar. Enns, er 
halten babe, beeile ich mich, hiermit die Ge 
fühle meiner Dankbarkeit auszudrücken, die 
ich gegen die Spender hege. Da mir die 
Silfe aanz unerwartet Fam, jo war meine 
Freude außergewöhnlich und id) durfte num 
jehen, wie der treue Vater im Himmel jeine 
Verheißungen ſichtbar einlöjt, wenn er jagt: 
„sch will Euch nicht Waijen laſſen.“ Habe 
mich jegt natürlich eingefleidet und blieb 
nod ein Borrat die zukünftigen Bedürfniſſe 
zu befriedigen. Indem ich nun jchliehe, 
rufe ich dem lieben Editor, jowie allen Ge 
bern ein „Vergelt's Gott“ zu und wünſche 
von Herzen, der Bater aller guten Gaben 
möge dieje Wohlthat reichlich jegnen. 
Witwe Wilh. Sudermann. 


Liebe Better, vielleicht 
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Stepnaja, Gouvb. Samara, den 20. 
San. 1909. Zuerſt Gruß und Kuß an den 
lieben Editor und alle Fresnoer Brüder mit 
1. Bet. 1,3. Da wiederum eine ſchöne Zeit 
verflojien iſt möchte ich etwas für die werte 
„Rundſchau“ jchreiben und denen berichten, 
die gerne etwas von ihrer alten Heimat hö— 
ren wollen. 

Dan fann für jegt nichts Bejonderes in 
der Dorfchronif verzeichnen, obwohl im- 
mer etwas Neues vorhanden tit, aber es 
icheint aus dem Alten etwas Neues gemad)t. 
Todesfälle, Geburten und Hochzeiten jind 
bei ums an der Tagesordnung, woſelbſt jett 
viele Hochzeiten zu verzeichenen jind, auf de- 
nen es manchmal recht luſtig hergeht. Das 
meilte und Wichtigſte aber, womit ſich jett 
die Gemüter der Menichen beichäftigen iſt 
Sand, denn das Geſetz vom 9. Nov. 1906 
bat unter der Menichbeit große Uneinigkeit 
hervorgebracht, weil durch das Geſetz das 
Yand libergegangen it zum Gigentumt, To 
bat es viele Zerſpaltungen gegeben, denn 
viele wünſchen jetzt ibr NYandanteil zuge 
schnitten zu haben nach dem Geſetz, das heißt 
Ginzelwirtichaft. Andere wieder wünſchen 
nach dem alten Stil zu wirtichaften, und 
viele weil nichts zustande kommt, lalien ihr 
Yandanteil befeitigen und wollen es mit Ge 
walt zwingen. Somit wei man nicht wie 
es enden wird. So ilt es nicht allein in 
Stabl, jondern in allen Kolonien. Viele 
verfanfen ibr Yandteil erblich, fiir verichie 
dene Breiie von 100 Rol. bis 250 Rbl. per 
Duſch; im Dorfe Kukus find etwa 20 Fa 
milien, die nach Omsk Sibirien anfiedeln 
wollen, haben ihr Yand der Gemeinde ange 
boten fiir 300 Nubel, aber man bot ihnen 
nur 200 Rubel per Duich. 

Durd das Geſetz vom 9. November jind 
and) die vor 15 Jahren ausgeiiedelten Stab 
ler nah Omsk aus ihrem Sclafe aufge- 
wacht; fie verlangen noch Serausgabe auf 
ihr geiveienes Yandanteil von den Stablern, 
obwohl ſie damals 15 Nubel per Dusch befa 
men md Sich zufrieden Ichrieben; aber es 
icheint ihnen zu wenig zu jein und ſomit 
waren unlängſt zwei Advofaten bier und 
wollten fi chvereinigen, aber man hat ſich zu 
nichts bergegeben und wurde ihnen alles ab 
geſagt. Somit wird es wahrjcheinlich zwi— 
ſchen den zwei Parteien einen fetten Prozeß 
aeben, wo die Mdvofaten emen fetten 
Schmans machen werden. 


Nun Ihr dort drüben in Fresno und wo 
Ihr alle ſeid, wollt Ihr wohl auch prozeſſie 
ren wie die Omsfer? Man bat Euch aud) 
alle landlos gemadt, Eure Namen in den 
Landesbiihern jind auch alle verſchwunden 

man gedenft Eurer nicht mehr! — Somit 
werdet in Amerifa Bürger, dal ihr wißt wo 
Ihr bingebört— oder hat e8 wohl noch Zeit? 
oder dent Ihr dod noch jo innerlich: ich 
bin doch nody ein Stabler? Für diejenigen 
natürlich, welche noch in der leiten Berntej- 
jung find und hernach erit nach Amerifa gin- 
gen, iſt wohl noch etwas Hoffmung, obwohl 
es ihnen durch das Kreisgericht, laut Ge— 
meindebeſchluß abichlägig gemacht worden 
iſt, fann man doch noch nicht genau jagen, 
dal; alles veripielt it, denn Herr Müller, 
Schreiber in Baugert, al3 Bevollmädtigter 
der Amerifaniihen Duſch hat weiter appel- 
liert; man verjpricht ji) das Beſte; er will 
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den Prozeß gewinnen. Dem Adam Lehman 
fein Anteil it fertig befeitigt, daS nehmen 
ihm jetzt Feine zehn Gemeindebeichlüfle 
mehr. Much ift zu berichten, dal; etliche 25 
oder 30 Familien—die Namen zu nennen 
würde viel Plaß einnehmen—ungefähr 12 
Werſt von der Neuftadt (Nowouſensk)Land— 
ſtücke Fäauflich auf 55 Sabre erworben haben, 
das Landſtück enthält 27 bis 30 Krons— 
Debjatinen, 30 bei 80. Dieſes Frühjahr 
wollen jie die erite Ausſaat machen, es iſt 
mit vielen Bejchiverden verknüpft. . 

Es find auch Todesfälle zu verzeichnen 
und der Herr redet manchmal jehr ernit. 
Unlängit ſtarb plößlid am Serzichlag bei 
der Semeindeverjammlung Wilhelm Klein, 
Schiebelhut. Wohl dem, der zu jeder Zeit 
bereit ijt, jeinem Serrn entgegen zu gehen; 
aber wehe dem, der nur ein Hörer geweſen 
iſt—ſein Teil wird in der Hölle jein. 

Die Witterung it troden, wenig Schnee 
und Falt. Somit möchte ich jchliegen. 

Seid Ihr Fresnoer Brüder und bejon- 
ders Br. Schmidt, wenn er noch) am Xeben 
it von mir herzlich gegrüßt. Von Eurem 
Mitpilger, David Nodel,. 


Das Gewiflen eines Mörders nad) der 
Beichte. 


Vor ſechs Monaten verſchwand in dem 
franzöſiſchen Dorfe Saint-Trelody bei Bor— 
deaux auf geheimnisvolle Weiſe eine Guts— 
pächterwitwe namens Hermina. Der Vodks— 
mund bezichtigte den Bräutigam ihrer Toch— 
ter, Namens Hoſtein, des Mordes an der 
alten, jehr wohlhabenden Frau; und als 
das junge Paar, einen Monat nad) dem 
Berjchwinden der Sermina, vom Onkel des 
Bräutigams, Pfarrer Hoftein, getraut wur- 
de, mußte der Pfarrer und der ganze Braut- 
sug ſich vor einem Steinbagel der erbitter 
ten Bevölferumng retten. Der Staatsanwalt 
ordnete die Vorunterſuchung gegen den jun 
gen Ehemann an. Dieſer leugnete. Alle 
Nachforichungen in der näheren und weite: 
ren Umgebung des Bachthofes blieben er- 
aebnislos, bis endlih am 3. Januar diejes 
Jahres die vergrabene Leiche der Schwieger- 
mutter Hoiteins gefunden wurde. Der Mör- 
der leate darauf folgendes jonderbare Ge- 
ſtändnis ab: „Ich habe meine Schwieger- 
mutter zuerst mit einen Fauſtſchlag betäubt, 
und als ich jab, daß fie fich noch reate, nahm 
ich einen Karſt und zertriimmerte ihr den 
Schädel. Ich Fonnte nicht mehr vor dem 
Morde zuriidweichen.“ Hoſtein zeigte nicht 
die mindeite Erregung bei der Erzählung 
jeiner Blutthat, jo da ibn der Richter 
fragte: „Und Sie haben ruhig ichlafen kön— 
nen während der verflofienen fünf Monate, 
nur jechs Meter vom Grabe Ihres Opfers 
entiernt? Sie haben Ihre Hochzeitsnacht 
bier verbringne können?“ „OD,“ antwortete 
rubig der Mörder, „da hatte ih ein ruhiges 
Gewiſſen. Sch war nad) Lourdes gegangen; 
ich hatte dort einem Brieiter mein VBerbre- 
chen gebeichtet und er hatte mir die Losſpre— 
hung gegeben. Bon dem Mugenblide an 
warf mir mein Gewiſſen nichtS mehr vor.“ 


(N. Y. Staatsztg.) 
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Unſere Flotte im Hafen. 


FortMouroe, Ba., 24. Feb. — Die 
amerifaniihe „Schlachtilotte”, wie die 16 
Schiffe, welche die Fahrt um die Erde unter- 
nahmen, nach Präfident Rooſevelt's Bejtim- 
mung jeßt offiziell bezeichnet werden, wur- 
den geitern von einem Sturme heimgeſucht, 
der ihnen jedoch an ihren jicheren Anferplät- 
zen feinen Schaden that. Admiral Sperry 
wird perfönlich die ganze Flotte injpizieren 
und einen eingehenden Bericht für das Flot— 
tendepartement anfertigen der die ganze Ge- 
ſchichte der Kreuzfahrt, jeit er in San Sran- 
cisco der Nachfolger von Sontreadmiral 
Thomas wurde, enthalten wird. Jedes 
Schiff wird nad) der Inipeftion zu den nö- 
tigen Reparaturen nad) einem Flotten hofe 
geiandt werden. Die Sauptarbeit dabei 
wird jein, die Schiffsriimpfe in den Troden- 
dods zu reinigen und neu anzujtreichen. 
Die Schiffe hatten nad) ihrer Fahrt nur nod) 
wenig Kohlen in ihren Bunfern. Allerlei 
Ablagerungen haben ſich an ihren Stahl- 
böden angejammelt. Es jpricht außerordent- 
lih für die Beichaffenheit der Majchinen, 
daß die Schiffe jo lange, ohne ein Rod geie- 
ben zu haben, die vorihriftsmähige Ge- 
ichwindigfeit von 10 Knoten beibehalten 
fonnten. Berichiedene Schiffe jollen in Be- 
zug auf ihren Turmmechanismus und an- 
dere Einrichtungen modernijiert werden, 
damit fie den Aniprüchen, die an ein Kriegs— 
ichiff heute geitellt werden, voll entſprechen. 
Die „Ohio“ wird nad) dem New Yorker 
Flottenhof gejandt werden, um dort Berbei- 
jerungen vorzunehmen, die wegen der ge- 
planten Weltfahrt zwei Jahre lang ver- 
icheben wurden. Wenn es möglid) it, joll 
fie fi) wieder zu dem Rendezvous der Flotte 
in Sampton Noads, das auf den 17. Mai 
angejegt iſt, einfinden. Das Schlahtichiff 
„Vermont“ liegt noch in Quarantaine, weil 

8 einen Kranken an Board hat, bei dem 
man den Ausbruch der Blattern befürchtet. 


Hochwaſſer, unterftüst von Sturmiwetter, 
richtet in jüdlichen Staaten großen 
Schaden an. 


Memphis, Tenn., 24. Feb. — Nadı 
Nachrichten, die hier angelangt jind, hat der 
Sturm im öftlihen Arlanſas, nördlichen 
Miſſiſſippi und weitlichen Tenneſſee arg ge- 
wütet. In Miffiifippi it viel Eigentums- 
ihaden angerichtet. Bei Greenville jind 
mehrere anſehnliche Gebäude niedergewor- 
fen und verichiedene Fleinere zeritört wor 
den. In New Albany wurden mehrere Hau 
ſer vom Blig getroffen. In Tumica wurden 
viele Häuſer beichädigt und mande ganz 
zeritört. 


Genen Ausländer gerichtet. 


Carſon, Ne., 24. Feb. — Der Staats- 
fenat paffierte heute die bereit3 vom Abge- 
ordnetenhaus angenommene Vorlage, die 
in der Form einer gemeinichaftlidhen Reſo— 
lution beitimmt, dab von nun an Ausländer 
feine Weideländereien, bejigen dürfen. 
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Ueber hundertauiend Morgen durch Hoch— 
waſſer im Elbgebiete verwüſtet. 

Berlim 22. Feb. — Immer troſtloſer 
geitaltet jicy die Situation im Ueberſchwem— 
mungsgebiet der Elbe. Die Fluten haben 
ji jeßt über das ungeheure Gebiet von 
100,000 Morgen ausgedehnt. Achtzig Ort- 
ichaften find aufs ichwerite aetroffen. Am 
ſchlimmſten ſteht es in der Gegend bon See- 
bauen bei Magdeburg. Der Ort jelbit iſt, 
wie bereits gemeldet, von jeinen 3000 Be- 
wohnern zum größten Teil verlafien wor- 
den. 

Die durch das Hochwaſſer angerichteten 
Verwüſtungen jpotten jeder Beichreibung. 
Das Traurige der Yage wird noch dadurd) 
erhöht, daß die ganzen Verhältniſſe begrün 
deten Anlaß geben, den Nusbruch einer Epi- 
demie zu befürchten. 

Die Negierung bat jich angefichts der 
Silflofigfeit der Einwohner des über 
ſchwemmten Gebiets zu jofortigem Eingrei- 
fen veranlaßt geieben, bejonders um eine 
etwaige Epidemie im Keime zu unterdrük 
fon. Militärärzte und Yazaretperjonal find 
mit den nötigen Medikamenten jofort abac 
ichieft worden. 

Zur Linderung der materiellen Not hat 
jid) unter dem WProteftorat des deutichen 
Kronprinzen ein Hilfsfomitee gebildet. 


Neues Bewäſſernugsſyſtem. 

Eine Anzabl von Geichäftsleuten und 
Farmern aus der IImgegend von Big Horn, 
Mont., hat die Big Horn Tullod Ditch Co. 
organiliert zum Zwecke des Baues eines 
großen Bewällerungsfanals. Der Kanal 
wird das Wajler aus dem Big Horn Fluſſe 
nehmen das Ihal fir eine Entfernung von 
ſechs Meilen durchfließen und nahe Nancher 
in den Nellowitone Fluß münden. Durch ei- 
nen Damm wird das Waller in geniigender 
Höhe aufgeitaut werden, um eine Land 
fläche von 2200 Aeres im Big Horn Thal 
zu bewäliern. Die Gejellichaft iit mit einem 
Kapital von $25,000 organisiert, und die 
Koſten des Kanals find auf $16,000 veran- 
ſchlagt. 

Einer unſerer Friedensrichter wurde zu 
Zuchthausſtrafe verurteilt, weil er Beſte— 
dungen entgegennahm. Die großen Kor- 


porationen dagegen können nad Belieben 
beitehen, die Konkurrenz im Wideriprud) 
mit dem Gejet knebeln und mit Hilfe gqut- 
bezablter Ndvofaten die Behörden und Rich— 
ter ungeitraft lächerlich madyen. Das iſt die 
Gleichheit vor dem Geſetz hierzulande! 

— Rider. 


Angebliche Reiſe des deutichen Aronprinzen 
nad) den Ver. Staaten. 


Berlin, 24. Feb. — Hier tauchte ge- 
tern wieder einmal das alte Gerücht auf, 
dab Kronprinz Friedrich Wilhelm in diejem 
Sabre gelegentlid der Sonderklaſſe-Yacht- 
wettfahrten beitimmt nach den Ber. Staaten 
fommen werde und entweder perjönlid an 
den Wettfahrten teilnehmen oder wenigitens 
Augenzeuge derjelben jein werde. Befannt- 
lid) wurde im vorigen Jahr ein ähnlicher 
Bericht veröffentlicht, der fich aber bald als 
unbegründet herausitellte. 

Daß der Kronprinz perjönlich gerne die 
Ber. Staaten beiuchen möchte, darüber be- 
iteht fein Zweifel, auch glaubt man nicht, 
dab; der Sailer etwas gegen diefen Bejud) 
einzuwenden hätte, aber es jcheinen Gründe 
politiiher Natur vorzuliegen, die dem jchö- 
nen Plane wideritreben, und jo mag denn 
and) diesmal wieder der Wunſch Vater des 
Sedanfens bleiben. 


Fünfhundert Tote. 

| St. Petersburg, 2. Feb. — Der 
furchtbare Blizzard, welcher jeit mehreren 
Tagen in Rußland gewütet bat, hat über 
500 Opfer gefordert. Biele jind in den ein- 
geichneiten Eiſenbahnzügen erfroren. 
Imbeitätigte Nadyrichten treffen ein, daß 
im Schwarzen Meer eine ganze Reihe von 
Schiffen zerihellt iit. Weder Namen nod) 
irgend welde Einzelheiten können erlangt 
werden. 

Der Eiienbabhnverfehr it in weitem Um- 
freile gänzlich eingeitellt. Viele Todesfälle 
werden berichtet. 

Eine Depeiche aus Odeſſa bejagt, daß 
während der vergangenen drei Tage über 
hundert Berionen ihr Leben im flidlichen 
Rußland wahrend des entieglichen Bliz- 
‚ards verloren haben. 


Schulzwang in Rußland. 

t. Petersburg, 1% Feb. Sei— 
tens des Unterrichtsminiſteriums wurde in 
der Duma eine Geſetzvorlage eingebracht, 
welche einen Baufonds für die Errichtung 
von 148,179 nenen Gemeindeſchulen im 
ganzen Reiche innerhalb zehn Jahren vor- 
ſieht. Diefe Schulen jollen mit Unterftüt- 
zung der Regierung von der Provinzregie- 
rung von den PBrovinzialbehörden erbaut 
und unterhalten werden. 

Sobald die Agrardebatte beendet it, wird 
in der Duma über ein Geſetz, welches den 
allgemeinen Schulzwang vorjieht, beraten 
werden. 
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New VYork Gentral-Bahn verliert im Bun- 
desobergeridht. 


Waihbington, 24. Feb. — Das Ver— 
dift des Bundeskreisgerichts für den jüdli- 
chen Teil von New Norf, welches der New 
Norf Central Eiienbahn eine Strafe von 
$108,000 auferlegt unter der Beſchuldi— 
gung, dab diefe der American Sugar Co. 
Rabatte bewilligt habe, wurde geitern vom 
Bundesobergericht betätigt. Die Bahn hatte 
uripünglich gegen die Verurteilung aus dem 
runde proteitiert, dab fie nicht diejenige 
öffentliche Verfehrsanitalt geweien jei, wel- 
che den bezüglichen Rabatt bewilligt hatte, 
dab fie aber allerdings die betreffende 
Fracht auf ihren Linien befördert habe. Das 
Bundes-Obergericht entichied nunmehr ge- 
gen die Bahn auf die Berufung der Regie- 
rung bin und das höhere Gericht hat nun— 
mehr die Enticheidung der niederen Gerichte 
in dieſem Falle als richtig erflärt. 


DR, SCHAEFER'S HEILAPPARAT 


Kleine Erfindung auf dem 
Gebiete der *— hat 
wohl je ſo viel Aufſehen er 
regt, als die Erfindung ei 
nes Apparates, mit welchem 
meiſt alle Krankheiten ge 
heilt werden können. Te 
Schäfer, in Erie, Ba., hat 
fich durch diefe Erfindung 
einen Ruhm erworben, der 
in allen Ländern widerballt. 

Man braucht eigentlic) gar feinen Arzt mehr, 
fondern man jebt jich gemütlich an diefen Apa= 
rat, und jede Krankheit wird, der Schwere nad, 
in furzer Zeit gehoben. 

Magen, Leber-, Nieren», Blajen-, Nervenz, 
Haut» und Blutkrankheiten, jowie Nheumatis- 
mus, Gicht, Knochenfraß, Blutvergiftung durch 
Stich oder Schnittwunden, werden immer in als 
len Fällen geheilt. Augenblicklich wird diejer 
Heilapparat auch an Ausjfab erprobt. Wenn 
frant, jo ſäumt nicht, mit Angabe des Leidens 
in diefer Zeitung, an die unten jtehende Adreſſe 
au jchreiben. 

Schriften und alle Auskunft Frei. 


DR. C. SCHAEFER 
113 W. 20th St. Erie Penna. 
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Was Die größten Molkerei⸗Beſitzer 
der Welt 
über Bahm-Separators ſagen 


Lincoln, Neb., 11. Nob. 1908, 

Als wir das Mollereigeſchäft anfingen, hatten wir mehrere 
hundert Abrabmungsitationen und hatten eine große Zahl von 
Ntraft-Separator3 der verfchiedenen Arten in Gebrauch Auf 
Grund der allieitigen Superiorität der De Laval Separators 
fanden wir es notivendig, alle anderen Arten durch den De Laval 
zu erjeben und dies erivies ſich als die beſte Kapitalanlage, die 
wir je machten. 

Während der Jahre 1901 und 1902 famen die Hand-Sepa- 
rator3 in allgemeinen Gebrauch und unfere Taufende von Kun— 
den eriwarteten von uns Nat und Auskunft, welches der lei— 
itungsfäbigite und dauerhafteite Separator ift, den fie faufen 
follten. Wir erfannten die Notwendigkeit, es wo möglich au ber- 
hüten, daß fie Die jogenannten „aerade fo guten” und „billigen“ 
Separator rs fauften und übernahmen darum „Die Agentur für 
den De Laval. Bei dem großartigen Erfolg, den die De Laval 





1850 Rubel verbrannt. 

Kürzlich brach abends in der Wohnung 
der Frau Boruchowo, im Schtihepnoj Pe 
reulof, Haus Ticheporufius wohnhaft, 
Teuer aus. Die Emrichtung verbrannte. 
Nun zeigte die Boruchowa an, daß ihr wäh— 
rend des Brandes 1850 Rubel verbrannt 
find, welche in einem Schrank aufbewahrt 
lagen. 





Sinne aute Gelegenheit 


Eine Farm in Maple River Eolonie; eine 
ihöne mennonitiiche Anfiedlung, in Emmet 
Co., Mihigan. Wir haben nur nody 1120 
Neres übrig, weldye in der Näbe der Men- 
noiten Kirche gelegen find. Wir verfaufen 
nicht mehr als 160 Aeres an eine Berion. 
Preis von $6.00 bis $12.00 per Mcre. Kon 
trafte auf lange Zeit. Leichte Bezahlungen. 


Dean jchreibe um Näheres an 


TINDLE & JACKSON 
BELLSTON MICH. 


nen Kahren fünfundzwanzig bis 


ober es ilt uns 


RANDOLPH & CanaL STE. 
CHICAGO 


1218 & 1215 FıLaent Sr. 
PHILADELPHIA 
Drumm & SACRAMENTO ST8. 
SAN FRANCISCO 


Majchine gehabt, ſowie dem Haren Beweis ihrer Superiorität, 
den jedermann bor Nugen hatte, waren wir imitande, in weni— 
dreißig taufend De Laval Hand 
Rahm Separators abzufeßen, und wir freuen uns, jagen zu fün- 

nen, daß jie y meine Zufriedenheit gegeben babe n und nod in 
Gebrauch ſind, wahrend die meiiten der ſogenannten „billigen“ 

Separators, welche einige unferer Stunden törichterweiſe fauften, 
ihre lebte NRubeitatt unter dem alten Eifen afunden baben. 

Jetzt haben wir feine Agentur für Hand Rabm-Separators, 
darum zu thun, dab jeder Landwirt, der jich einen 
Hand-Separator anjchafft, die Maschine fauft, welche jich in der 
Länge als die beite Stapitalanlage ausweiit. Weitgehende Er— 
fahrung bat uns gelehrt, dat der De Laval Hand Rahm-Sepa— 
rater den eriten Rang einnimmt. 

A. E. 


Beatrice Creamery Eo., 


Wilfinfon, Geſchäftsführer. 


THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 


General Offices : 
74 CORTLANDT STREET, 
NEW YORK. 


173-177 WıLiam Stazer 
MONTREAL 
14 & I6 Princess Srazer 
WINNIPEG 
107 Fınsr Sıaeer 
PORTLAND, OREG. 














Zug im Schnee feitgefahren . 

Lincoln, Web., 24. Feb. — Ein ge- 
miichter Ballagier und Frachtzug der Chi 
cago, Burlington & Quiney Bahn ſteckt in 
der Nähe von Hay Point in Holt County 
jeit nahezu 24 Stunden in vier Fuß hohem 
Schnee. Auf dem Zuge befinden ſich nur 
fünf Ballagiere, aber es find feine Nab- 
rungsmtittel vorhanden. Ein Rettungszug 
ijt von bier aus abaefahren. 


Nenn Arbeiter verichüttet. 

Seattle, Raib., 24. Feb. — Neun 
Arbeiter find bier durch teilweiſen Einsturz 
eines Abzugskanal von der Außenwelt ab- 
geichlojlen. Man führt ihnen durch eine 
Nöhre Nahrungsmittel zu. Man arbeitet 
eifrig an ihrer Rettung und hofft fie lebend 
zu erreichen, wenn die Stütbalfen, unter 
welchen jie liegen, nicht zufammenbrecden. 


Cine Spielbölle wurde auf einem &t. 
Betersburger Bahnhof ausgehoben. Die 
Spieler, vierzehn Mann, waren ausichlie- 
lid) Bolizeibeamte und Kaſſierer. Alle lei- 
iteten verzweifelten Widerftand. Es mußte 
ein ſtarkes Bolizeiaufgebot beordert werden, 
um fie zu verhaften. 





In Merifo bat fürzli ein Mann das 
139. Zebensjahr erreiht. Demnad wurde 
er im Sabre 1770 geboren. Welche unbe- 
arenzten Möglichkeiten jeines Erinnerungs 
bermögens würden ſich ihm eröffnen, wenn 
die Bereinigten Staaten jein Vaterland wä— 
ren! 

Alſo noch #2: ;0,000,000 foll nad) der 
Mitteilung des Chefingenieurs Goethals 
der Bau des Banamafanal3 koſten. Boraus- 
geſetzt jelbitveritndlich, dah Feine unvorher- 
geſehenen Schwierigfeiten eintreten. Die 
Franzoſen fünnen fich ins Fäuſtchen lachen. 


Frei an 
Magen Kranke 


Wenn Sie mit einem Magenleiden oder 
den dadurch bervorgerufenen Urſachen, als Ber 
ftopfung, träger Leber, Herzklopfen, Nervöfität, 
Schlaflofigkeit, Mutlofigfeit, Schwindel, fanerem 
Anfftoßen, geiſtiger Niedergeihlagenheit, Herz— 
brennen n.i.w. bebaftet find, dann fchreiben Eie 
mir und ich werde Ihnen ein freie Badet mei- 
ner Magentabletten tenden, welche in den mei 
ſten Fällen fofortige Linderung bringen. Der 
beharrliche Gebrauch diejes Mittel bat fchon 
manchen Fall geheilt, wo alles andere fehlge- 
ichlagen. Adreſſiere: John. A. Smith, 846 
Smith Mdg., Milwaukee, Wis, 
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Beim Begräbnis. 

St. Petersburg, 20. Feb. — Die 
ruſſiſche Regierung bat beichlojlen, Ferdi— 
nand von Bulgarien während feiner hiefigen 
Anweſenheit in Berbindung mit denTrauer- 
feierlicgfeiten für den verjtorbenen Groß— 
fürften Wladimir als unabhängigen Herr— 
icher zu behandeln, aber von einer Ratififa- 
tion feiner Unabhängigfeitserflärung abzu— 
itehen, bis fi die Mächte dazu entichliehen, 
da ohne deren Zuſtimmung der Berliner 
Bertrag nicht geändert werden fann. Ferdi— 
nand wird bier mit militärijchen Ehren em 
piangen und mit König, nicht mit Fürſt an- 
geredet werden. Man erflärt bier, dab es 
von Rußland jehr unhöflich wäre, wegen 
einer &tifettenfrage „König“ Ferdinand 
von jeiner Teilnahme an dem Begräbnis jei 
nes langjährigen Freundes abzuhalten, 
umſomehr, da ja die Türkei in wenigen Ta 
gen die Unabhängigkeit Bulgariens aner- 
fennen wird. 

Zar Ferdinand nahın eine Einladung an, 
mit der Witwe des Großfürſten Wladimir 
und ihrem Sohne im Familienkreiſe zu di 
nieren. Morgen wird Kaiſer Nikolaus mit 
dem Zaren Ferdinand jpeiien. Die Beefdi 
gung des verjtorbenen Großfürjten wurde 
nad) der langen und herrlichen Liturgie der 
rufiichen Stirche vollzogen. Auch nicht der 
geringite unerwartete Zwiichenfall ereignete 
ji bei dem Begräbnis. Die verichiedent 
lihen Fahrten des Kaijers Nikolaus durd) 
die Hanptitraßen, die er ohne Eskorte unter- 
nahm, der Wegfall aller Borjihtsmaire 
geln, ausgenommen daß eine vermehrte An- 
zahl von Geheimpoliziiten auf den Bürger 
fteigen pojtiert war und gelegentlid) der 
Verkehr ſtockte, zeigen, daß die alte Sicher— 
heit, was wenigſtens den Suverän betrifft, 
in der Hauptſtadt wieder hergeſtellt iſt. Die 
Kailerin war durch Krankheit verhindert, 
an irgend einer der-Zeremonien in Verbin 
dung mit dem Begräbnis teilzunehmen. 





Sicdyere Genelung |) dur das wunder: 
für Branke j wirfende 


&xanthernatifche Heilmittel, 


(au Bauniheibtismus genannt.) 
6 Srläuternde Girkulare werden portofrei zuge: 
fandt. Nur einzig allein echt zu haben von 
Hohn Zinden, 


Spezial:Arzt und alleiniger Berfertiger der ein: 
SR echten reinen Sranthematijchen Heilmittel. 
Office und Refidenz: 3808 Proſpect Ave. S E. 


Letter-Drawer W. Gleveland, 


Manbüte fi vor Fälſchungen und falfehen An: 
preijungen, 





Ueber eine Million. 

Baibington, 20. Feb. Nachdem 
heute eine Summe von 10,300 Dollars der 
Amerifaniichen Note Strenz - Gejellichaft 
übermittelt worden war hat diejelbe den rie 
ſigen Betrag von $1,000,626 für die in 
Siid- Italien von dem furdtbaren Erdbeben 
Heimgeſuchten geſammelt. 


Ein neues Liquorgeſeß. 
Topefa, Kan. 19. Feb. Der Senat 
bat heute das Amendement zur Prohibi— 
tionsbill angenommen, tweldyes den Verkauf 
bon Spirituojen im Staate gänzlid 


WMennonitifche Rundſchau 
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Sollten Die, Unheilbaren 


Getötet Werden? 


Sollten die Blinden in Dunkelheit Bleiben? 
Dr. Milbrandt’s Angenheilmittel bis jekt befriedigend 


Da er jelber blind war, bietet er Dir Gejundheit durch feine Heilmittel an, für Cataract, 
Staar, ſowie alle Arten Augenleiden, Krebs, Bruch, Taubbeit, Waſſerſucht, Bandwurm, Katarrh, 
Rheumatismus, Knochenfraß, offene Runden, Magens, Nieren» und Leberleiden u. ſ.w. 


Namen ſolcher Perſonen, die von berühmten Aerzten als unheilbar aufgegeben wurden: 
Mr. I. Conroy, Detroit, Krebs im Geſicht, rechte Seite, ſein Bild oben. Mr. R. Gregeman, 


Eroswell, Krebs im Gejicht, linfe Seite. Mr. 


W. J. Emery, Sanduschy, Unterleibsbrud, 86 


Dahre alt. Mr. R. Achefon, an Cataract. Mrs. Halder, Battle Ereef, 10 Jahre blind. Mrs. 
Meftee, Marlette, acht Jahre blind. Mr. B. Cooch, 59 Jahre blind. Mr. G. Thieſſen, Morris, 
Man., neun Jahre blind. Mr. Wall, Hamıe, Cast., feche Jahre blind. Mrs. M. Merx, Joliet, 
Il. ein Auge wurde ihr herausgenommen, Das andere wurde geheilt. Mt. Eby, Berlin, Ont., 


Sataract. Mrs. Toews, Hochſtadt, Man., ein 
Rosehill, N. D. 
an Taubheit, geheilt ohne Meſſer! 


Unſere Haupt-Spezialität beſteht darin, 


Mrs. A. Wiebe, Gretna, Man., 


Auge wurde heraus genommen. Pred. Neufeld, 


Augenleiden. Mr. E. Toews, Stern, Alberta, 


dal; wir den Aerzten feine Nonfurrenz machen 


wollen, jondern Fälle übernehmen, wo bis jest alles vergeblich war. 


Es kann jich jeder daheim felber beilen. 


Buch und Zeugniſſe frei. Für Unterleibsbrüche, 


Mutterleiden, Hoermorrbiden, Pillen. Probe frei an die Leſer. Man adreffiere 


DR. G. MILBRANDT, Croswell, Mich., U. S. A. 


oder: 


CHARLS. MILBRANDT, 841 N. Halsted St.,Chicago,lll. 





verbietet. Nicht einmal Aerzte dürfen jol- 
che mehr verichreiben und Apotbefer dürfen 
jolhe Spirituoien unter feinen Um 
jtänden verfaufen. Der Gouverneur wird 
das Amendement unterzeichnen, das dadurd) 
Geſetz werden wird. 

Eines Gatten Veripredien. Herr Gott- 
fried Zahn von Caſſelton, N. D., erzäblt, 
daß jeine Gattin ihm ein VBeriprechen abver- 
langte, welches er zu jeinem eigenen perjön- 
lichen Borteil und guten Glück hielt. Er 
ichreibt: „Ich halte es fiir meine Pflicht, 
Ihnen meinen Dank dafiir auszuiprechen, 
was der Alpenfräuter-Blutbeleber für uns 
aetban bat. Ich hatte zehn oder zwölf 
Jahre lang gedoftert, aber alles war um— 
ſonſt. Zulegt mußte ich meiner Gattin ver- 
jprechen, daß ich den Alpenfräuter-Blut- 
beleber, iiber welchen wir jo viel gehört hat- 
ten, verjuchen wollte. Ich gebrauchte fünf 
Flaſchen davon und, der Herr jei gepriejen, 
ich bin wieder gejund. Ich wünſche hiermit 
meinen tiefgefühlteiten Dank fiir ſolch eine 
ante Medizin auszuipreden.“ =» 

Mand) ein jchiveres und veriviceltes Bro- 
blem iſt Schon durch den Takt und das Urteil 
einer Fran gelöft worden. Gewöhnlich trägt 
die Gattin und Mutter die Laſt der Krank 
beit in der Familie auf ihren Schultern. 
Sie wird gerufen, um für die Bedürfniſſe 
der Kranken und Leidenden zu jorgen. Mit 
einem jicheren und zuverläjligen Hausmit 
tel, wie Fornis Alpenfräuter-Blutb.leber, 
an der Hand, iſt fie für fait jeden Notfall 
vorbereitet. 

Dieies alte, zeitbewährte Kräuter-Heil 
mittel iſt nicht in Apothefen zu haben. Es 
wird den Yenten direft geliefert durch Spe- 
zialagenten, angeitellt von den Eigentii- 
mern, Dr. Beter Fahrney & Sons Eo,., 


112—118 So. Hoyne Ave., Echicago, SU. 


Yincolns Bild joll auf den neuen Bennies 
. ericheinen. 


Waſhington, 18. Feb. — Die neuen 
Pennies, welche in etiva einem Monate aus- 
gegeben werden jollen, werden das Bildnis 
des Märtyrerprälidenten Lincoln zeigen. 
Präſident Noojevelt hat der Zeichnung, wel- 
de ibm von dem Bundes-Münzdireftor 
Lead) vorgelegt wurde, zugeitimmt. 


RONGER, 


te. 
— The only abso- 
lutely successful 


single strand barb wire ever made. 
M. M. S. Poultry Fence Saves 50% 


We make the most complete line of Field, Hog, 

Poultry and Lawn Feneing in the country. Write 

for our new catalogue. 

DeKALB FENCE ©o., - DOoKALB, ILL. 
Southwestern Oflice and Warehouse. Kansas City, Mo 








STRONG, 














Keine Weisheit, die nicht auch ſchon ein- 
mal als Narrbeit belächelt worden wäre! 





Eiche Salzer's Aatalog Seite 129, 
Fruh· und Spätsfraut bringt mehr Geld als wie 
irgend ein anderes Gemüfe, "Dann tommen Biwies 


bein, Rettige, Erbien, Gene 2 Deuticher Aa⸗ 
—2** frei; oder für 16e in 


riefmarten jenben 
portofrei unferen Katalog jammt 1000 
wiebel, Gelberüben, Eellerie, Nettige, 
Salat, Rutabagas, Weiherliben, 100 je 
‚ Tomatoes, Melonen, 1200 Aörner berr> 

x Blumen Samen. m ganzen 10,000 Körner, 
“Kasily worth $1.00 of any man’s money,’ 
Der jenden Sie 20e und wir legen ein —* 
Earl'est Peep O’Day Elton bei; ober 
2ie alles Obige zn einem Padet 2 
Berliner Blumenkohl 


JOHN A: SALZER SEED C0., Lacrosse, Wis. 
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Mit $800,000 in Gold. 


Waſhington, 20. Feb. — Das Ka— 
nonenboot Nanfton, das die Reiſe um die 
Welt vollendet hat, iit heute nad Norfolk 
abgefahren. Es hat $800,000 in Gold, neu 
von der Minze, am Bord, die für Nuszah- 
fung der Saläre der Offiziere und Mann- 
ſchaften der Schlachtſchiff-Flotte beitimmt 
find. Zwei große Dampfer find mit 1800 
Berjonen nad Norfolf abgegangen, welche 
Augenzeugen der Ankunft der Flotte jein 
wollen. 

Morgen früh geben die Mapflower mit 
dem Bräfidenten und Gefolge, der Dolphin 
und ein Schiff mit 80 Kongreßmitgliedern 
nach Norfolf ab. 


Flutſchaden. 

San Francisco, Cal. 15. Feb. 
lad einem Bericht von Prentiß Martin Se 
fretär der Sacramento Drainage-Hommii 
fion, joll der Schaden, der durch die Hod)- 
fluten im Sacramentothal angerichtet wur 
de, zwiſchen $4,000,000 und $5,000,000 
betragen. Bon anderer Seite wird er auf 
$2,000,000 bis $3,000,000 abgeichäßt. Die 
Giienbabnen baben den Sauptichaden zu 
tragen. 





Frei an 
Bruchleidende 


Eine neue Kur, die Jedermann ohne 
Operation, Bein, Gefahr oder 
Beitverluft gebrauchen kenn. 


Pruchleidende Tönnen für immer dad Wand⸗ 
reiben und die Läftigfeit des Pruchbandtragens 
fomwie die Gefahren der Strangulation befeiti« 
en, indem fie Dr. W. ©. Rice, Adams, A. V., 
ür feine berühmte neue Methode ſchreiben. 


Martin Depte, 


Taufende haben dies gethan und find jekt 
lurirt und es iſt fein Grund vorhanden, warum 
irgend jemand länger leiden joll. 

Martin Depfe, 133 Hoffman Straße, Pbila 
deiphia, Ba., jhrieb für Dr, Nice's Methode 
und fagt nun: „Mein Vruchleiden sit jeit mebr 
als zwei Nabren vollends gebeilt. Ich ratbe 
jedem PBrucleidenden Dr. Nice fofort zu ſchrei⸗ 
ben und obne Operation oder Schmerzen g& 
beilt zu werden.‘ 


Dr. Nice Hat der Heilung bon PBruchleiben 
eineLebens zeit gewidmet.ı Geine legten Ent- 
dedunge; jtellen ibn in die erite Reibe der 
Epezialiiten der Welt. Eine beihränfte Zabl 
freier Behandlungen wurde unferen Leſern be» 
willig. Schidt fein Geld. Füllt blos den 
folgenden Coupon aus und fhidt ibn beute an 
Dr. B. S. Nice, 38 Main Straße, Adams, N. 9. 





Alter Urfache des Bruches 
Wo bruchleidend 

Name 

Adreſſe.. 








Mennonitifche Rundſchau 


eien ſind äl 
——— 
berlaäſſig. Wir roßes 
Arten voneil fi 


3. März; 1909. 


# 
einzige, vollftändige Gamen- und 
Baumihulen-Ratalog in peutfher 
Sprade in America. Wir jenden Katalog frei an 


Leſer dieſes Blattes, nnd auch ein Probepadet „Maifünig 
Kopfialat*, die frühefte und feınfchmedendfte Sorte in Rultur. 


Abrefie: GERMAN NURSERIES 


BOX 13 


BEATRICE, NEB. 





Grregte Bürger machen einen Verſuch, die 
Griechen aus Süd-Omaha hinauszujagen 
und es fommt zu einem Tummult. 
Dmaba, WNeb., 21. Feb. Eine Men- 
ſchenmaſſe von iiber 500 Perſonen rottete 
jih am Nachmittag in den Straßen Süd- 
Dmabas zujammen und begann die Häu- 
jer verichiedener Griechen anzugreifen, in- 
dem fie Baditeine und andere Wurfgeichofie 
ach ihnen jchleuderte, und verjuchten jo 
und auch noch auf andere Weiſe die Grie 
den zum Verlaſſen der Stadt zu zwingen. 
Dieje ihrerjeits feuerten in die Maſſe, wobei 
zwei Knaben getroffen wurden, aber nicht 
tödlich. Zehn Gebäude wurden an der 26. 
und D Straße und ungefähr ebenjo viele an 
der 28. und O Straße von den Tumultan 
ten angegriffen. Nachdem ein zweiter 
„Riot Call“ um 6 Uhr eingelandt war und 
friiche Bolizeifräfte nach dem Schauplaß des 
Aufrubhrs geſandt waren, wurde dennod) 
das Wolizeidepartement von Omaha um 
Hilfe angegangen, die auch zugeſagt wurde. 
Sheriff Brailen beobadıtet den Verlauf des 
Tummdltes an Ort und Stelle und wird 
Silfsiberiffs einichwören, wenn ſich die Bo 
lizeimacht als unzulänglich ausweiſen Toll 
te. Der Anfrubr war die Folge einer Mai 
jenverlammlung am Nachmittag, auf der 
iiber eine eventuelle Nuftreibung der Grie 
chen geiprochen wurde, Für 10 Uhr abends 
iit eine andere Maſſewerſammlung ange 

jagt. 





Sendet 15 Cents für 10 hodjfeine Poit- 
Starten 
Serie 2.—10 religiöje Karten. Serie 7. 
10 gepreßte Blumenfarten. Serie 9.—10 
Landſchaften. Serie 25.—10 Vögel und 
Frucht. Serie 48.—10 Hühnerhöfe. Serie 
58.—10 Slarten mit herzlichem Glückwunſch. 
No. 123.—10 Diter-Harten. 
Zehn deutiche aoldgeprägte Geburtstags- 
farten koſten 20 Cents. 
Bm. Straube, 
610 18. Str., Detroit, Mid. 





Schrecklicher Tod. 


Escondido, Cal., 20. Feb. Sohn 
Martinez, ein auf einer Ranch beichäftiat 
geiwejener Arbeiter, wurde drei Tage lang 
bon einem Stadeldrabtzaun, von dem er 
jich nicht losmachen Fonnte, feitgebalten. Als 
er aufgefunden wurde, lebte er noch. Er 
wurde nad) dem Hoſpital gebradt, wo er 


aber infolgte der ausgeitandenen Angit und 
der Entbehrungen verihied. Als man ihn 
fand, bing fein Haupt auf einer Seite des 
Yaunes zur Erde und feine Fühe auf der 
anderen. Die Stacheln des Drabtes waren 
ihm in den linterleib gedrungen und er 
war nicht imitande geweſen, fich zu befreien. 


Dr. Enk und Dr. Kaiſer 
Hillsboro & Gochel, Kan. 


find imftande alle Arten von Operationen’ zu 
vollziehen. Patienten fönnen fich in Hillaboro, 
au Kin Goefjel melden. Beſte neben geil 





gung. Strebs kann ohne zu fchneiden 2 
werden. Bruchſchãden können mir ſicher len. 
Wir haben die beſten Zeugniſſe von den beſt⸗ 
belannten Perſönlichleiten unter unferem Rolle. 





Der Tranicdein von Lincolns Eltern. 


Gin höchſt wertvolles Schriftſtück iſt der 
Trauichein von Thomas Lincoln und Nanzy 
Sanfs, der die Namensunterjchrift von dem 
Methodiitengeiftlihen Jeſſe Head von Waſh— 
ington GCo., Ky., trägt. Diejer Schein be- 
fand ſich im Belig von Dr. T. S. Bell, der 
vor jeinem Tode feine Bibliothek dem nun- 
mebr ausverjtorbenen Dr, Henry Whitney 
Gleveland vermacdte. Ehe Bell die Augen 
fiir immer ſchloß, machte er den Dr. Eleve- 
land darauf aufmerfiam, dab ſich zwischen 
den Werfen jeiner Bibliothek der Trauichein 
von Yincolns Eltern befindet. Diejes wert— 
volle Bapier wurde jpäter von Dr. Eleve- 
land, der ſich in Geldverlegenbeit befand, 
für $500 verlegt. Thomas 9. Sherley 
nabın den Schein in Empfang, der mehrere 
Sabre Ipater von Dr. Cleveland wieder ein- 
gelöſt wurde. Kurz vor jeinem Tode ſchenkte 
er das Papier dem Thomas J. Batman, 
der mit Sherley in Gejchäftsverbindung 
ſtand. Batman hätte diejen Eheichein ſchon 
öfters fiir eine große Geldiumme losichla- 
gen fönnen, aber er hat bisher alle Öffer- 
ten abgelehnt. Er. iit ebenfalls im Beſitze 
eines alten Gewehres, welches ſein Groß— 
vater von Abraham Lincoln als Gejchent 
erbielt. 





er, Deutiches 





